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die Mac Ktnley-Btll sich gebildet hatte und Höchsttarifs unterworfen werben. Ob dieser Plan 
t Aufklärung nicht bedurfte. Seit der Ab- zur That werden wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls

^/suUNg der Kornzölle in England hat daher der die wird die Handelswelt gut thun, rechtzeitig auf die 
't5 Kressen der Massen verletzende Hochschutzzoll keine | Abwehr neuer Herausforderungen seitens des Zaren-

Der Umschwung in den Ver­
einigten Staaten.

Bereits zu Beginn der Präsidentenwahlcampagne 
in den Vereinigten Staaten haben wir auf die eigent- 
liche Bedeutung des Ausgangs aufmerksam gemacht. 
Richt um die den Europäern vergleichsweise gletch- 
giltige Frage handelte es sich,. wer für die nächsten 
vier Jahre das Weihe Haus und den höchsten Ehren­
posten in der Welt hüte haben solle, sondern ob das 
Hochschutzzollsystem unverändert fortbestehen oder 
modificirt werden solle. Denn von einem vollständi­
gen und schnellen Aufgeben des Schutzzollsystems ist 
nicht die Rede. Der einzige prinzipielle Unterschied 
zwischen Republikanern und Demokraten ist der, daß 
die Ersteren auf die Mac Kinley-Bill schwören, die 
Letzteren nicht so weit gehen wollen, wie Mac Kinley 
zum Schaden Europas und nicht zum Vortheil der 
Vereinigten Staaten gegangen ist. Wir haben also 
nicht nöthig, uns auf Betrachtungen über die Folgen 
der Präsidentenwahl einzulassen. Nicht einmal mit 
der Person des Neugewählten brauchen wir uns zu 
beschäftigen, denn Cleveland ist uns sattsam bekannt, 
da er ja vor vier Jahren noch Präsident der Ver­
einigten Staaten war.

Aber nach anderer Richtung hin giebt uns die 
amerikanische Wahl Anlaß zu einigen Betrachtungen. 
Man ist bet uns nicht gerade erbaut von den Zu­
ständen da drüben. Und in vielen Beziehungen wahr­
lich nicht mit Unrecht! Man ist ferner in vielen 
Kreisen bei uns unzufrieden mit dem allgemeinen 
Wahlrecht, und erlaubt sich billigen Hohn darüber, 
daß der gänzlich ungebildete Bettler ebenso wie der 
Commerzienrath, Professor und Minister wählen soll. 
Nun, in den Vereinigten Staaten hat die hochschutz- 
zöllnertsche Majorität die in ihrem Besitze befindliche 
Klinke der Gesetzgebung benutzt, um die Mac Kinley- 
Bill dem Lande aufzuhalsen. Dieses ertrug die Last, 
sah die mannigfachen Nachtheile und benutzte die erste 
Gelegenheit, um mit dem schlichten Stimmzettel da­
gegen zu protestiren. Es geschah dies mit so über­
wältigender Mehrheit, daß nicht nur dem Wunsche 
wird willfahrt werden müssen, sondern auch daß man 
nicht so leicht wieder wagen wird, auf eine ähnliche 
Thorheit zurückzukommen. Eine solche Wirkung aber 
kann kein Beschluß einer einfachen Parlamentsmehr- 
heit, noch weniger der Beschluß eines Ministeriums 
oder der Akt eines Souveräns haben. Was die 
Majorität eines nicht auf das allgemeine Stimmrecht 
sich stützenden Parlaments beschließt, kann die Ma­
jorität des nächsten umstoßen. Heute steht dieses, 
morgen jenes Cabinet an der Spitze der Regierung. 
Der Souverän kann zu der Ueberzeugung gelangen 
oder gebracht werden, daß er sich geirrt, und schlägt 
den entgegengesetzten Weg ein, oder er stirbt und der 
Nachfolger denkt anders. Ganz anders liegt die 
Sache, wenn, wie dies eben in der nordamerikanischen 
Union geschehen ist, eine große Nation mit über­
wältigender Majorität zu einer bestimmten Frage 
Stellung nimmt. Eine solche Willenskundgebung ist 
von einer moralischen Gewalt und von einer prakti­
schen Bedeutung, wie keine andere Kundgebung, und 
sei es die einer noch so weisen und hochstehenden 
Körperschaft.

Die schönen Tage der amerikanischen Prohibitivzoll­
politik sind für immer vorüber, und die Prohibitivzöllner 
selbst werden es nicht zu bequem haben; sie werden es 
höchstens bereuen, daß sie die schönen Tage gehabt; während 
derselben haben sie zwar hohe Preise eingesteckt, sie 
haben aber gleichzeitig sich Concurrenten gezüchtet, 
mit denen sie nun werden fertig werden müssen. 
Nicht nur Amerikaner wurden ihre Concurrenten, 
sondern auch zahlreiche Ausländer, die bis dahin nach 
Amerika exportirt hatten, kamen ins Land, weil sie 
unter der Mc. Kinley-Bill nicht mehr exportiren 
konnten, und haben sich als Concurrenten nieder­
gelassen. Der Wahn der Hochschutzzöllner war kurz, 
die Rene wird lange sein.

Und noch eins. Die Abstimmung in Amerika hat 
doch gezeigt, daß die simplen Wähler sehr wohl das 
Richtige zu treffen wissen. Die Wähler einer großen 
Nation werden das immer wissen, namentlich wo es 
sich um die Beseitigung von Mißständen handelt. 
Einzelne selbst sehr kluge Leute können sich über die 
Tragweite eines Gesetzes täuschen. Man erinnere sich 
nur, wie viel thörichtes Zeug bet uns von sehr klugen 
Leuten, von denen man nicht annehmen kann, daß sie 
mala fide handelten, über die Wirkung Hörer Ge- 
treidezölle gefaselt worden ist. Unter den Millionen 
Wählern lernen so und so viele praktisch die 
Wirkung eines Gesetzes kennen und geben an der 
Urne ihre Meinung ab; freilich darf man diese 
nicht durch terroristische Maßregeln beeinflussen. In 
dem speciellen Falle, um den es sich in der 
amerikanischen Union handelt, ist nicht einmal etwas 
von einer großen Agitation verspürt worden. Ueber- 
einstimmend ist noch vor dem Votum gemeldet worden, 
daß noch niemals eine Präsidentenwahlcampagne so 
ruhig verlaufen ist. Man hielt dies eben auf der 
einen Seite für unnöthig, auf der anderen für doch 
unnütz. Man wußte, daß das Volk seine Meinung 

so schwere Niederlage erlitten, als vor einigen Tagen 
in den Vereinigten Staaten. Die aus der Initiative 
der Regierung bei uns im vorigen Jahre hervorge­
gangene Ermäßigung der Getreidezölle hatte eine 
praktisch vielleicht größere Bedeutung sogar, moralisch 
aber auch nicht annähernd eine solche, wie die von 
den jüngsten Wählern in der Union ausgesprochene 
Verurtheilung des hohen Zolltarifs. Und das sollten 
Diejenigen beherzigen, die wider eine der Zeit wie der 
Bedeutung nach ersten gesetzgeberischen Maßregel des 
Fürsten Bismarck, das allgemeine Stimmrecht, murren 
zu sollen meinen. Der Umschwung in den Vereinigten 
Staaten hat sonach nicht nur seine merkantilische Be­
deutung für uns, sondern er enthält auch einige sehr 
wichtige politische Lehren für uns.

Golitische Tages LLbexficht.
Elbing, 14. November.

Das „Mil.-Wochenbl." veröffentlicht, wie be­
reits erwähnt, in seiner neuesten Nummer wiederum 
zwei lange Artikel zu Gunsten der Militär­
vorlage. In dem ersten Aufsätze sind einige be- 
merkenswerthe, thatsächliche Mittheilungen enthalten 
Es wird versichert, daß das Nachdienen von Strafen 
bet Einführung der zweijährigen Dienstzeit nicht er­
folgen solle, da man sich den richtigen Gedanken an­
geeignet habe, „daß solche Stras-Nachdiener für die 
Disziplin einer Truppe nur von Nachtheil fein können." 
Der Verfasser spricht sich ferner dafür aus, daß die 
zweijährige Dienstzeit auch für die fahrende Feld­
artillerie und für die Train-Gemeinen ausreichend 
fei. Er theilt ferner mit, daß auch die Oekonomie- 
Haudwerker und Lazarethgehilfen nur zwei Jahre 
dienen sollen, im Gegensatze zu den gelernten Jägern 
die von der Vergünstigung der kürzeren Dienstzeit 
ausgeschlossen werden, aber freiwillig eintreten. In 
dem zweiten Aufsätze „Die Wahrheit und ihr mili­
tärischer Nutzen" wird die „sentimental und sorglos 
angehauchte öffentliche Meinung" zurechtgewiesen, weil 
sie die Angriffe auf die Landwehr nicht eben glücklich 
gesunden hat. Es wird da neuerlich ausgeführt, daß 
der Landwehrmann nicht so tüchtig und werthvoll wie 
der Lintensoldat sei. „Die Ursachen hierfür," so heißt 
es weiter, „sind so handgreiflich, weil sie in der 
Natur des Menschen liegen, und der Landwehrmann 
ist aus tausend Gründen in diesem Sinne mehr 
Mensch als Soldat, daß diese Gründe bei einiger­
maßen gutem Willen schlechterdings nicht übersehen 
werden können." Die öffentliche Meinung müsse da­
von überzeugt werden, daß sie den Werth der Land­
wehr im Kriegsfall überschätze. Die Landwehr könne 
nicht mehr leisten, als in ihr steckt, au Kriegsfertigkeit, 
an körperlicher und moralischer Leistungsfähigkeit; sie 
selbst habe auch niemals beansprucht, so rücksichtslos 
denselben Gefahren und denselben Anstrengungen ans- 
gesetzt zu werden wie die Linientruppen. „Sie selbst 
will, daß hier mit zweierlei Maß gemessen werde." 
Wir glauben nicht, daß diese Ausführungen den Ein­
druck der früheren Ausfälle gegen den „wohlbeleibten" 
Landwehrmann, der seine Deckung nicht verlassen will, 
verwischen werden, wenn auch geflissentlich an einzel­
nen Stellen Lobsprüche auf die Landwehr eingestreut 
sind. Der Verfasser sucht, wiewohl er versichert, daß 
zwischen den Artikeln des „Milit.-Wochenbl" über 
den Zukunftskrieg und der Flugschrift des Majors 
Keim „Weshalb muß Deutschland seine Wehrkraft 
verstärken?" kein „literarischer Zusammenhang" be­
stehe, den Major Keim gegen die Auslegung zu ver­
wahren, die seine Ausführungen, Deutschland dürfe 
nicht warten, bis es angegriffen werde, sondern am 
besten wehre sich, wer zuerst losschlägt, vielfach ge­
funden haben. Er erklärt, daß damit nur die strate- 
kMche Offensive gemeint fei, nicht die Möglichkeit daß 
Deutschland aus Vorsicht den Frieden breche. Es 
wäre gut, wenn die Auslassungen in der Flugschrift 
so bündig und unzweideutig gelautet hätten, daß sie 
eines solchen nachträglichen beruhigenden Commentars 
überhaupt nicht bedurften.

*
Die deutsch-russischen Zollvertrags - Ver- 

yandlungen haben nur verschwindende Aussicht auf 
einen günstigen Abschluß. Irgend welche Zugeständ- 
msse hat bisher das Zarenreich nicht gemacht. Es 
ist selbstverständlich, daß die Reichsregiernnq als 
Gegenleistung für die Anwendung des ermäßigten 
Handelsvertragstariss auf die russische Einfuhr die 
Ermäßtgung russischer Einfuhrzölle, zunächst für Eisen 
und Kohlen, erwartet. Allein nicht nur daß man 
am Newski-Prospekt bisher jedes Entgegenkommen in 
dieser Hinsicht vermissen läßt, man kündigt auch eine 
wesentliche Erhöhung der bisherigen Zölle an. Wie 
man hört, plant die russische Regierung die Steige­
rung ihres gesammten Zolltarifs und dessen Behand­
lung als Höchsttarif, also die Erhebung der Zölle 
dieses Höchsttarifs gegenüber denjenigen Staaten, die 
dem Zarenreiche nicht die Rechte der meistbegünstigten 
Nation gewähren, während die übrigen «Staaten den 
bisherigen Zöllen unterliegen sollen. Falls Deutsch­
land Differenzialzölle gegen Rußland erhöbe, würde 
also fortan die deutsche Einfuhr in Rußland nicht 
nur den bisherigen Zollsätzen, sondern denen des 

reiches bedacht zu sein. Je mehr Rußland seine 
Abhängigkeit vorn deutschen Markte empfindet, um so 
eher dürste es sich zur Nachgiebigkeit bestimmt fühlen. 
Und gerade gegenwärtig ist die Lage für Deutschland 
nicht ungünstig. Ein Theil des deutschen Getreide­
bedarfs, besonders der Weizenbedarf, wird sicher un­
schwer sich aus Amerika decken lassen, und der neue 
Präsident der Vereinigten Staaten, Grober Cleveland, 
wird voraussichtlich nicht ermangeln, den regen 
Handelsverkehr mit Deutschland auch durch Zoll­
ermäßigungen für die deutsche Einfuhr zu begünstigen. 
Auf diese Weise könnte sich die russische Politik bald 
als schwerer Fehler für die Landwirthschaft und den 
Handel des Zarenreiches erweisen. Einstweilen freilich 
dürsten die russischen Pläne nur den doppelten Zweck 
haben, einerseits die deutsche Regierung mürbe zu 
machen und einen Druck in den Verhandlungen über 
den Zollvertrag auszuüben, und andererseits, ganz 
wie das russisch-französische Abkommen, den Chauvinis­
mus in Frankreich zu beleben, um den Boden für 
eine Anleihe zu bereiten, deren das Zarenreich drin­
gender bedarf als je zuvor.

Inland.
* Berlin, 12. Rov. Der Kaiser und der König 

von Sachsen sind Freitag von Der Jagd in Königs- 
Wusterhausen zurückgekehrt. Bemerkenswerth ist, daß 
diesem Beisammensein der beiden Monarchen eine 
große politische Bedeutung beigelegt wird. Die Be­
sprechungen derselben sollen von entscheidendem Einfluß 
auf das Schicksal der Militärvorlage sein. Der Kaiser 
hat Sonnabend den neuen österreichischen Botschafter 
empfangen und gedankt Montag in Wernigerode ein- 
zutreffen, um an den Jagden des Fürsten Stslberg 
theilzunehmen.

— Der Begründung zum neuen Communalsteuer- 
Eesetzentwurs ist ein reiches statistisches Material bei­
gegeben, welches über die bisherige Gestal- 
t u n g der Gemeindeabgaben ein klares 
Bild liefert. Zunächst sind die directen Abgaben be­
rücksichtigt. Danach haben die 205 über 10,000 Ein­
wohner zählenden Gemeinden Preußens im Jahre 
1891—92 an Gemeindeabgaben 127,9 Millionen Mk. 
erhoben. Davon entfielen 103,9 Millionen ober 
oi'25 pCt. auf die Einkommensteuerzuschläge und 
10-7 Millionen oder 13,08 pCt. auf die Realsteuern. 
Das Verhältniß der Realsteuern zu den Personal­
steuern gestaltete sich somit bei diesen Gemeinden wie 
1 M 6,22. Annähernd zu denselben Ergebnissen ge- 
wngt eine Statistik, welche über die Abgaben der 
Stadtgemeinden mit weniger als 10,000 Einwohnern 
"Ufschluß giebt. Hier erstreckt sich die Statistik nicht 

sämmtliche Gemeinden, es ist jedoch aus jedem 
Kreise eine Stadtgemeinde ausgewählt. Danach nehmen 
E Personalsteuern 75,73 pCt., die Realsteuern 19,22 
PEt. otter Gemeindeabgaben in Anspruch. Wesentlich 
anders gestaltet sich jedoch das Verhältniß bei den 
^anb9emetni)en, von denen für die Statistik aus jedem 
ru i äwei gewählt sind. Hier vertheilen sich die 
^emeindeabgaben mit 61,88 pCt. auf die Personal- 
und mit 35,09 pCt. auf die Realsteuern. Was die 
^Direkten Abgaben betrifft, so entfallen auf dieselben 
oon dem Gesammtsollaufkommen an Steuern bei der 
eijigenannten Kategorie von Städten nur 4,69 pCt., 
0" oer zweiten 3,73 pCt. und bei den Landgemeinden 
, 0 pCt. An Verbrauchsabgaben sind in den 
^."ststchen Gemeinden im Jahre 1890/91 etwa 5,7 
A>^onen netto erhoben. Davon entfielen rund 1,2 
Millionen oder 0,57 Mk. für den Kopf der Bevöl- 
™run9 auf die Bierabgaben, welche in sämmtlichen 
o no . erhoben wurden, und 3,1 Millionen oder 

für den Kopf auf die Mahl- und Schlacht- 
avgaben, welche in den Provinzen Posen, Schlesien, 
jötanbenbiirg, Hannover, Hessen-Nassau und Rhein- 
and zur Erhebung gelangten. Die Branntweinab- 

A?oen, in Schleswig-Holstein, Hannover und Hessen- 
-üa)fau erhoben, erbrachten rund 590,000 Mk. netto 
Er 0,69 Mk. für den Kopf, die Malzabgaben 
o31,000 Mk. oder 0,66 Mk. für den Kopf und die 
Bleinabgabe 129,000 Mk. oder 0,75 Mk. für den 
Kops. Der Rest entfiel in kleinen Beträgen auf Essig-, 
Obstwein- (Cider-), Brennmaterialien-, Marktviktnalien- 
und Petroleumabgaben, von denen die einzelnen immer 
nur in einer oder zwei Provinzen erhoben wurden. 
Die Obstweinabgabe kommt beispielsweise nur in 
Hessen-Nassau vor, die Petroleumabgabe kennt nur die 
Landgemeinde Helgoland, welche ja für das Kommunal- 
steuergesetz ausser Betracht bleiben soll.

— Wie die „Post" hört, sollen nach Abschluß 
der Steuerreform drei Mill. Mk. zur Aufbesserung 
der Lage der V o l k s s ch n l l e h r e r und eine Mill. 
Mk. für Zwecke des Schulbaues und der Schul- 
unterhaltung dauernd verwendet werden.

—• In der Vorlage wegen Aufhebung direkter 
Staatssteuern ist natürlich auch die Rückzahlung 
der bei Einführung der Grundsteuer für die Grund­
steuerbefreiungen und Bervorzugungen gewährten 
Entschädigungen vorgesehen. Diese Ent­
schädigungen haben in den östlichen Provinzen 26,3 
Mill., in der Provinz Schleswig-Holstein 2,5 Mill., 
in Hannover etwa 37,000 Mk., in Hessen-Nassau etwa 
151,000 Mk., zusammen 29 Mill. betragen. Die an 
die Städte der östlichen Provinzen geleisteten Ent­
schädigungen haben sich außerdem auf 6 Mill. be­
laufen. Nicht für alle Entschädigungen wird aller­
dings die Rückforderung ausgesprochen. Sie soll un­

terbleiben hinsichtlich derjenigen Güter und Grund­
stücke, welche nach erfolgtet Entschädigung durch 
lästiges Rechsgeschäft, mit Ausnahme des Falles der 
Erbtheilung, veräußert worden sind.

— Der Ausschuß des deutschen Handelstages 
erklärte ein Checkgesetz für wünschenswerth, kann 
sich jedoch mit dem Gesetzentwürfe, welcher dem 
Reichstage vorgelegt ist, nur unter der Voraussetzung 
prinzipiell dafür erklären, daß die über den allgemeinen 
Grundsatz des Strafgesetzes hinausgehenden besonderen 
Strafbestimmurigeu für ein zivilrechtliches Verhältniß in 
Wegfall kommen. — Der Ausschuß erklärte ferner, 
daß für den Fall des Erlasses eines Checkgesetzes auch 
die Frage geregelt werden müsse, in wie weit die 
deutschen Notenbanken zum Ankauf bezw. Verkauf von 
Checks berechtigt fein sollen. — Die Frankfurter 
Handelskammer, welche beantragt hatte, daß in Be­
treff der Handelsfirmen eine gesetzliche Bestimmung 
geschaffen werde, welche anordnet, daß, wenn Ehefrauen 
alleinige Geschäftsinhaberinnen sind, dies auch aus 
der Firma hervorgehen muß, sei es, daß die Aus­
schreibung mindestens eines Vornamens, sei es, daß 
ein das fragliche Jnhaberverhältniß kennzeichnender 
Zusatz vorgeschrieben wird, beschloß der Ausschuß zu 
antworten, daß hier nicht die Gesetzgebung, sondern 
nur Selbsthilfe die Uebelstände beseitigen könne. — 
Betreffs Ausdehnung Der Portotaxen f ü r 
Drucksachen für Geschäftspapiere beschloß Der 
Ausschuß, die Handelskammern um gutachtliche 
Aeußerungen und Material zu ersuchen. — Mit Rück­
sicht auf die gegenwärtigen Verhältnisse ging man 
vorläufig von einer weiteren Verfolgung des Wunsches 
nach Herabsetzung der Fernsprechgebühren ab. 
— Hinsichtlich der Verbilligung der Passagier-Gepäck- 
fracht für die Musterkoffer der Handlungsreisenden 
auf den Eisenbahnen Deutschlands wurde das Prä­
sidium beauftragt, eine befürwortende Eingabe an den 
Minister zu richten.

— Nach einem der „Voss. Ztg." aus Posen zu­
gehenden Drahtbericht meldet der „Kuryer Poznanski", 
daß die königliche Regierung in Bromberg eine Ver­
fügung erließ, laut welcher Den deutschen Schülern 
die Theilnahme am polnischen Privat- 
sprach unterricht in den Volksschulen gestaltet 
wird.

A u s l a n d.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 12. Nov. Das öfter - 

reichischeAbgeordnetenbaus genehmigte in derSitzung von: 
Freitag unverändert denAntrag desÄusschusses, in welchem 
die Regierung aufgefordert wird, den Bau des Donau- 
Oder-Kanals mit Abzweigungen nach der Elbe und 
der Weichsel unverzüglich aus Staatsmitteln durchzu- 
sühren oder die Initiative zu ergreifen, um den Ban 
unter Heranziehung der intereffirten Länder und der 
Stadt Wien mit staatlicher Subvention zu ermöglichen.

Pest, 12. Nov. Alle Blätter, auch jene der 
Opposition, begrüßen die Berufung Wekerles äußerst 
sympathisch. Daß der Sohn eines eingewanderien 
deuischeu Wirthschastsbeamteu, der sich selber von 
Kindheit auf mit täglicher Arbeit sein Brod erwarb, 
durch den Monarchen zum Cabinetschef ernannt wurde, 
das sei mehr als Liberalismus, das sei Der Sieg Der 
Demokratie. Diese persönliche Seite des Gegenstandes 
findet allgemein dieselbe freundliche Beurtheilung. 
Hinzugefügt wird, daß Wekerle, wie es scheint, Kon­
zessionen erlangte in Bezug auf Einrichtung eines 
selbstständigen ungarischen Hofstaates, was ein alter 
Herzenswunsch des ganzen Landes ist. Damit in 
Verbindung gebracht wird, daß Hofrath Pagey, bis­
her Chef der ungarischen Hofkanzlei und langjähriger 
intimer Vertrauensmann des Königs, zum ungarischen 
Minister an Stelle Szögyenys ernannt werden soll. 
Sachlich erblickt die gesammte Presse, obgleich Einzel­
heiten noch fehlen, in der Berufung Wekerles zur 
Cabinetsbildung ein sicheres Zeichen, daß Die liberale 
Auffassung im kirchenpolitischen Streite gesiegt, und 
daß der Staat jetzt sämmtliche schwebenden Fragen 
dieser Art so freisinnig lösen werde, wie vor Jahres­
frist noch selbst im liberalen Lager Niemand dachte. 
Das soll Die Antwort sein auf Die Bestrebungen Des 
Vatikans, Ungarn als Werkzeug Der päpstlichen Politik 
gegen Italien und Den Dreibund auszunützen. Ange­
sichts Der allgemeinen Genugthuung fordert Die Ultras 
montane Presse zu einem förmlichen Kreuzzug auf für 
den Fall Der Einführung Der Cwilehe. Man glaubt 
jedoch, daß Die Bischöfe nach Den bisherigen Er­
fahrungen nicht wagen werden, neue Konflikte hervor- 
zurufen, da sonst für sie neue, noch unangenehmere 
Ueberraschungen unausbleiblich wären. Auch einzelne 
Personenfragen bei Zusammensetzung des Cabinets be­
reiten Schwierigkeiten. Endlich mehren sich im libe­
ralen Lager die Stimmen, welche auf eine VerstänDi- 
gung mit Apponyi Dringen. Im ganzen aber wiegt 
die Befriedigung vor über die eingetretene Wendung, 
welche persönlich und sachlich als ein Sieg des liberalen 
Bürgerthums ausgelegt wird.

Pest, 13. Nov. Der Ministerpräsident Wekerle 
verständigte sich bereits mit Bela Lukacs, Grafen 
Csaky, Grafen Bethleu Szilagg und Baron Fejeroavy 
wegen Beibehaltung ihrer bisherigen Portefeuilles. 
Die Ernennung Pagey's zum Minister a latere sott 
bereits vollzogen sein. Der Obergespan Raday soll 
das Portefeuille des Innern übernehmen. — Aus 
Debrczyn wird gemeldet, daß der rumänische Agitator 
Pfarrer Dr. Lulas heute vor Den hiesigen Geschwore- 



nett wegen Aufwiegelung gegen die ungarische Re­
gierung schuldig erkannt und zu 1 Jahr Staats­
gefängniß und 500 Gulden Geldstrafe verurtheilt sei.

Frankreich. Paris, 12. Nov. Die gestrige 
Meldung des „Temps" von der Erschießung dreier 
deutscher Kriegsgefangener in Dahomey wird heute 
von den meisten Morgenblättern in Farm eines offi­
ziellen Telegramms des General Dodds an den Kriegs­
minister gebracht. Demgegenüber erklärt „Matin" 
die Nachricht beruhe auf Erfindung. Es sei während 
des ganzen Felszuges nur ein Weißer gefangen ge­
nommen, jedoch nicht erschossen worden. Es stehe 
noch nicht einmal fest, ob er nicht ein Albino, ein 
weißer Neger gelvesen sei. Hätte Dodds die deutschen 
Kriegsgefangenen, wie „Temps" meldet, ohne Ver­
hör und kriegsgerichtliche Verhandlung erschießen 
lassen, so wäre das eine Douquichotiage gewesen, die 
Frankreich hätte theuer zu stehen kommen können.

England. London, 13. Nov. Infolge miß- 
rathener Kartoffelernte ist in der irischen Provinz 
Donegal die Hungersnoth ausgebrochen. Die Re­
gierung soll um schleun'.ge Inangriffnahme von Noth­
bauten angegangen werden.

Dänemark. Kopenhagen, 12.Nov. Zwischen 
Dänemark und Spanien ist soeben eine besondere 
Handelsconvention abgeschlossen worden, nach welcher 
die Einfuhr von dänischen getrockneten Fischen nach 
Spanien und von spanischen Weinen nach Dänemark 
eine bedeutende Zollerleichterung erfahren wird. Die 
Convention tritt 1893 in Kraft.

Italien. Rom, 12. Nov. Sämmtliche italienische 
Handelskammern sind zusammengetreten, um das 
Petroleummonopol zu bekämpfen und eine diesbezüg­
liche Petition an die Regierung zu richten.

Amerika. N e w - A o r k, 12. Nov. Wie es 
heißt, wird der Präsiden: Cleveland sofort nach seinem 
offiziellen Regierungsantritte das Parlament zu einer 
außerordentlichen Tagung zusammen berufen, um die 
Revision der bestehenden Zolltarife einzulett.'n.

 
Elbinger Nachrichten.

Wetter-Aussichten
auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 

für das nordöstliche Deutschland.
Nachdruck verboten.

15. Nov: Bedeckt, Nebel, Regen, milde.
16. Nov.: Bedeckt, trübe, Nebel, Niederschläge, 

milde, theils ziemlich heiter.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 14. November.
—i (Lehrerverein.s Bor Eintritt in die Tages­

ordnung ersucht der Vorsitzende, Herr Hauptlehrer 
Florian, den Verein um die Wahl dreier Mitglieder, 
welche in den nächsten Tagen die Kasse des Emeriten­
vereins revidiren sollen. Seit Bestehen des Vereins 
ist die Revision der Kasse stets dem Elbinger Lehrer­
verein von der Generalversammlung übertragen worden. 
Da dieselbe in diesem Jahre der ausgefallenen Provinzial- 
lehrerversammlung wegen auch nicht stattfand, der 
Vorstand aber den Jahresbericht drucken lassen will, 
so glaubt er im Sinne des Emeritenvereins zu handeln, 
wenn er bei dem bisher üblichen Modus bleibt. Es 
wurden zu Revisoren die Herren Kühn, Mielke und 
Silberbach gewählt. Nach Verlesung und Genehmigung 
des Protokolls hielt der Vorsitzende einen interessanten 
Bericht über seine Erlebnisse im deutsch-französischen 
Kriege, der ihn vom 20. Juli 1870 bis zum 27. Juni 
1871 bet der Waffe hielt. Es waren kleine Bilder 
ernsten und heiteren Inhalts, die der Redner in 
fesselnder Weise vorführte und den Zuhörer einen unge­
fähren Einblick in die Strapazen, in das Leid und 
Elend eines Krieges, aber auch in die Leistungsfähig­
keit der vom Militär-Wochenblatt in neuester Zeit so 
gering geschätzten Landwehr thun ließen. In Betreff 
des Stiftungsfestes wurde beschloffen, es mit Damen 
am 10. Dezember im Goldenen Löwen zu 
feiern. Es muß daher von der sonst üblichen 
Einladung der Behörden und befreundeten 
Vereine abgesehen werden, da nach dem 
Festessen und einigen kleinen Auführungen den 
Forderungen der Jugend Rechnung getragen und der 
Tanz in sein Recht gesetzt werden soll. Herr Setzte 
berichtete über die Revision der Kasse, der Bibliothek 
und der Musikalien und der Verein sprach auf Grund 
des Berichtes die Entlastung aus. Ein Antrag auf 
Statutenänderung betreffend Erhöhung des viertel­
jährigen Beitrages um 10 Psg. ist von 15 Mitgliedern 
gestellt. Darüber kann statutengemäß erst nach 6 
Wochen beschlossen werden, während welcher Zeit die 
Mitglieder Kenntniß von dem Anträge erhalten sollen. 
Der Wunsch, zum Lehrerheim in Schreiberhau einen 
Beitrag zu bewilligen, soll auf die nächste Tagesord­
nung gefetzt werden. Fragebeantwortung bildete den 
Schluß der sehr gut besuchten Sitzung.

* (Coneert.j Gestern Abend veranstalteten die 
Herren Brode, Winter, Pohl und Heberlein aus 
Königsberg im Casinosaale einen Kammermusikabend, 
der sich leider nicht so zahlreichen Besuchs erfreute, 
als wir es erwartet hatten, zumal die Herren Brode 
und Heberlein dem hiesigen musikverständigen Publikum 
aus den seit Jahren regelmäßig gegebenen Trio- 
Soireen aufs Vortheilhasteste bekannt sind. Das Pro­
gramm wies die Namen unserer drei bedeutendsten 
Komponisten auf: Mozart, Beethoven und Haydn, 
die durch je ein Streichquartett zu uns redeten, eine 
Sprache zwar, die des mächtigen Wortschwalls und 
des betäubenden Tamtams entbehrt, der die Nerven 
erschüttert, die aber mit süßer Milde und tiefster 
Innigkeit Herz und Gemüth ergreift und voll be­
friedigt und entzückt. Die Kammermusik zeichnet sich 
eben anderer Cvncertmusik und auch der Oper gegen­
über Vortheilhaft durch eine bei weitem mehr ins 
Einzelne gehende kunstvolle Ausgestaltung und Durch­
führung der Gedanken aus und erhebt, da sämmt­
liche Stimmen Hauptstimmen und nur durch Solo­
instrumente besetzt sind, zugleich weit größere An­
sprüche an die Technik. Unsere Musikliteratur ist ja 
überreich an solchen Werken, aber zu den schönsten 
darunter gehören die drei uns gestern gebotenen. Es 
ist nicht leicht, einem unter ihnen den Vorrang zu- 
zusprechen, da jedes seine besonderen Vorzüge besitzt, 
doch scheint uns das Beerhovensche Quartett op. 59 
Nr. 2 (E-moll) — 1806 komponirt und dem Grafen 
Rasumoffski gewidmet — die Palme des Sieges zu ver­
dienen. Allerdings gehört dazu eine so gediegene künst­
lerische Ausführung und Jnterpretirung, wie sie uns 
gestern von den HerrenBrode und Genossen geboten wurde. 
Jeder der Herren spielte sein Instrument mit Meister­
schaft und so wurde durch das präciseste und ein- 
müthigste Zusammenspiel eine wahrhaft großartige 
Wirkung erzielt. Der Beifallssturm, der sich nach 
jeder Nummer erhob und schier nimmer enden wollte, 
war ein ganz und voll verdienter. Der schöne, volle, 
gesangreiche Ton, der jedem Instrumente entlockt 
wurde, das vortreffliche crescendo z. B. in dem E-moll-

lage eines Hafens persönlich überzeugten rc. Schon ! vom Hose der hiesigen Kaufmannschaft der Vorschlag 
vor vielen Jahrhunderten wac der Ausfluß des gemacht, die Hafenbauten gegen Einnahme der Last-

Quartett, das bescheidene Zurücktreten der begleitenden . 
Instrumente bet dem entzückend vorgetragenen Adagio 
des Haydnschen Quartetts, dessen klagende Melodie 
einen passenden Text aus dem „Tod Jesu" bekommen 
könnte: olles das zeigte die Meisterschaft der Herren 
im schönsten Lichte. — Da nun alle Zuhörer von dem 
gestrigen Kammermusikabend in vollstem Maße be­
friedigt sind, so dürfen wir mit Recht hoffen, b..ß das 
zweite Concert, für welches, wie wir hören, der 
5. Februar 1893 in Aussicht genommen ist, den Saal 
bis auf den letzten Platz füllen wird. Die Herren 
Brode und Genossen mögen sich also durch den ge­
ringen pekuniären Ertrag nicht cntmuthigen lassen.

* (Stadt-Theater.j Da auch die Sonntags-Auf- 
führung der „Räuber" wieder vor einem ausver­
kauften Hause stattfand und namentlich wegen 
Mangel an Raum Schülerbillels nicht in ausreichen­
dem Maaße ausgegeben werden konnten, hat sich 
die Direktion entschlossen, am Dienstag eine Schüler­
vorstellung zu Veranstaltern Die'Preise für diese 
Ausführung sind so niedrig bemessen (Amphitheater 
und Gallerte 20 resp. 10 Pfg.), daß auch den 
Schülern der Volksschulen Gelegenheit geboten wird, 
das Jugendwerk Schillers in würdiger Ausführung 
zu sehen. Am Mittwoch, dem sonst theaterlosen Tage, 
geht die erste Operetten-Novitäl „Corstsche Rache" 
in Scene, da Herr Ernst Arndt, der Gast am Stadt- 
Theater, nur wenige Tage abkömmlich ist. Die Ver­
schiebung der Vorstellung von Montag aus Mittwoch 
ist durch die noch nicht abgeschlossenen Proben ver­
anlaßt worden.

* (Im Kaufmännischen Vereins hält Herr 
Pros.Dr. Kirschstein morgen einen Vertrag über „Schloß 
Chillon", der sehr interessant sein dürste. Zu diesem 
Vortrage, der im großen Saale des Gewerbehauses 
stattsindet, sind auch die Angehörigen der Mitglieder 
freundlichst eingeladen.

* > Gewerbeverein.j Wir wollen hier darauf 
Hinweisen, daß heute Abend nach dem Vortrage des 
Herrn Dr. Bleyer eine Vorführung und genaue Er­
klärung des hier schon so vielfach eingeführten Auer- 
schen Gas-Glühlichtes stattfinden wirb

* (In der Geschichte des Elbinger Hafensj 
spielt das Jahr 1892 insoweit eine Rolle, als im 
Herbste d. I. gerade 100 Jahre seit Beendigung des 
Hafenbaues verflossen sind. Aus der Geschichte 
bezw. Vorgeschichte des Hafenbaues dürften einige 
Mittheilungen wohl schon deshalb interffsant sein, als 
mehrere preußische Könige zu dem Bau Stellung ge­
nommen haben, sich von der Nothwendigkeit Der An-1

Planes erforderte einen Kostenaufwand von 45,131 
Rtlr. Da die Stadt natürlich nicht in der Lage 
war, so große Opfer zu bringen, so wandte man 
sich an Friedrich den Großen um Bewilligung dieser 
Summe. Der große König beschied das Gesuch jedoch 
mit folgendem Schreiben abschlägig: „Rath, besonders 
lieber Getreuer! Ich habe Euren Bericht vom 29. 
Aprils die Vcrbkssirung des Elbingschen Fahrwassers 
betreffend, nebst dem Kostenanschläge und dem 
Situationsplan erhalten. Da ich aber schon dieses 
Jahr soviel Unglück und Wasserschaden gehabt, dessen 
Wiederherstellung nothwendiger ist, und wozu große 
Summen erfordert werden, so ist für jetzt gar nicht 
daran zu denken." Friedrich Wilhelm II. gab gleich 
nach dem Regierungsantritt die Versicherung, der 
Unbequemlichkeit des Elbingschen Fahrwassers adzu- 
helfen. Anläßlich seiner ersten Revue in Westpreußen 
kam der König auch nach Elbing. In einem 
Boote — die schon oben erwähnte „Herrenbörse" 
kam dem Monarchen zu belästigend vor — wurde 
eine Besichtigung des Elbingflusses bis zu seiner 
Mündung unternommen. Die Nothwendigkeit der 
Instandsetzung des Fahrwassers wurde anerkannt, und 
gelangte von mehreren Plänen der Plan des OKer- 
schleusen-JnspektorS Pahlau zur Genehmigung, dessen 
Ausführung 57,853 lltlr. 76 Gr. erforderte. S hon 
in dem Jahre 1789 wurde der Bau in An­
griff genommen. Die Molen wurden aus 
Faschinaqe und Sieinkastenbeschwerung hergestellt, 
und wurde die westliche Mole um 625 Ruthen ver­
längert, so daß sie sich vorn Hafen Hause 794 Ruthen 
ins Haff erstreckte, während die östliche Mole 80 Ruthen 
kürzer blieb. Im Herbste des Jahres 1792 — also 
genau vor 100 Jahren — wurden diese Arbeiten 
beendet; Elbing erhielt einen Hafen, welcher die bis­
herigen Mißstände gründlich beseitigte. Es mußte 
jetzt darauf Bedacht genommen werden, die Molen 
auf genügende Weise zu verstärken, um sie gegen die 
anprallenden Wellen widerstandsfähig zu machen. 
Gleich nach Vollendung dieses Baues erließ der 
Polizei-Magistrat eine Verordnung, nach welcher die 
Schiffe, welche in den Hafen einliefen und Ballast 
bei sich führten, denselben auf die Molen werfen 
sollten. Zur weiteren Verstärkung der Hafenwerke 
wies Friedrich Wilhelm III. 119,874 Rtlr. durch 
Kabineisordre an. — Die Erhebung der Lastgelder, 
durch welche die Kosten des Baues verzinst und 
amortisirt werden sollten, muß-en 1805 auf ministerielle 
Anordnung der Accsie- und Zolldirektion in Danzig 
übertragen werden. Im Jahre 1808 wurde jedoch 

gelber zu übernehmen, da sich bei der veränderten 
Lage der Dinge, der verringerten Einnahme durch 
Abtretung mehrerer Provinzen und dem sehr er­
schöpften Zustande der Kassen der Staat außer Stande 
war, die Kosten zu übernehmen. Hiermit war die 
Kaufmannschaft, welche natürlich an dem guten Zu­
stande des Fahrwassers ein hohes Interesse haben 
mußte, auch einverstanden. — Hervorzuheben sei noch, 
daß am 14. April 1807 in den Elbinger Hasen 2 
Fahrzeuge versenkt wurden, um ihn den Franzosen 
zu verschließ.n. Das Herausbringen dieser Fahrzeuge 
verursachte einen Kostenauiwand von 2593 Rtlr.

* (Ruderklub „Vorwärts "j Zu einem recht 
gemüthlichen Abend gestaltete sich der am Sonnabend 
in der Bürgerresfource stattgehabte Herrenabend, zu 
welchem über 300 Herren, größten theils Mitglieder 
der verschiedenen Sportsvereine, auch die Behörden 
sahen wir vertreten, erschienen waren. Nach einem 
einleitenden Concertstück, ausgesührt von der Pelz- 
schen Kapelle, begrüßte der Vorsitzende des Ruder­
klubs „Vorwärts," Herr Kaufmann Lehmkuhl, die 
Anwesenden mit warmen Worten und gedachte dann 
Sr. Majestät des Kaisers, der an dem Wassersport 
ein so reges Interesse nimmt, durch ein dreifaches Hipp, 
Hipp, Hurrah! in das alle Anwesenden begeisterteinstimm- 
ten. Nach dem allgemeinen Liede: „Hipp, Hurrah! Ihr 
lieben Brüder rc." sprach Herr Otto Siede, ein Mit­
begründer des Clubs, den von ihm verfaßten Prolog. 
Daran schloffen sich dann die Ansprachen von den 
Vorsitzenden der eingeladenen Vereine. Herr Roden- 
berg dankte im Namen des Ruder-Vereins „Nautilus" 
für die freundliche Einladung und betonte die gleichen 
Ziele und Bestrebungen beider Vereine, welche sie 
eng und freundschaftlich miteinander verbinden. Herr 
Otto Siede toastete im Namen des Turnvereins, Herr 
Meißner im Namen der Radfahrer auf den festgeben­
den Verein und der Gesangverein „Liederhain" brächte 
ihm nach kurzer Ansprache des Herrn Korell ein 
„Hoch in harmonischem Klang." Herr Breitenfeld 
toastete im Namen derjenigen Herren, die keinem 
der Sportvereine angehören, und Herr Krohn sprach 
dann später im Namen des Ruderklubs „Vorwärts" 
den Behörden für ihr freundliches Entgegenkommen 
bet dem Bootshausbau den Dank aus mit einem 
dreifachen Hipp, Hipp, Hurrah! Die Vorträge und 
sonstigen Aufführungen folgten rasch aufeinander und 
fanden allgemeinen Beifall. Aus dem ersten Theil 
des Programms erwähnen wir das Baritonsolo 
„Sterne der Liebe", welches Herr Sellert recht 
wirkungsvoll vortrug, dann das Lieder - Album 
in lebenden Bildern, bei welchem ein Quartett aus 
der Liedertafel den gesanglichen Theil in ansprechen­
der Weise aussührte, und endlich die Kinder-Sinfonie, 
bet welcher alle Instrumente, mit denen unsere Kleinen 
ihr musikalisches Talent zum Ausdruck bringen, zur 
Anwendung kamen. Gewiß eine originelle Sinfonie! 
Ueberraschender als diese waren die Vorträge der 
„Kinder"-Kapelle, nachdem sie zu wiederholten Malen 
hervorgerufen worden waren. Statt der Kinder- 
Jnstrumente traten die Mitglieder der Kapelle 
mit Geigen und Cello auf und an unser Ohr 
tönte: „Wenn die Schwalben wiederkommen", von 
den Zuhörern mit krätzigem Gesang begleitet Der 
zweite Theil begann mit einem Schwank: „Qui pro 
quo", der vielfach die Heiterkeit der Anwesenden erregte 
und den Mitwirkenden vielen Beifall eintrug. „Bull 
Beo", der verl ebte Afrikaner, Soloscene mit Gesang 
warnicht minder eine guteLeistung und recht drolligerArt. 
Schließlich erwähnen wir noch die „Wunderbaren Heiler­
folge", die uns von Dr. Eisenbarts wirksamen Kuren ein 
recht treffendes Bild gaben. Kurz der Abend war 
ein recht amüsanter und wird den Theilnehmern noch 
lange in Erinnerung bleiben. Erwähnen wollen wir 
N0"1'_ daß der Ruderklub „Vorwärts" im Jahre 1869 
gegründet ist also bereits auf eine 23jährige Thätig- 
kett zuruckblicki. Gestern Morgen fand in Legan ein 
Frühschoppen statt, der natürlich auch zahlreiche 
Theilnehmer fand. — Die am Herrenabend den 
Oaften verab olgie „Bier-Zeitung," deren Titelblatt, 
~!e erfahren, von einem aktiven Mitgliede, Herrn 
Schulz, entworseu ist, zeugt von echtem urwüchsigen 
Humor!

* (Die Leipziger Sänger, hatten gestern im 
Gewerbehause ein richt zahlreiches Publikum. Beide 
Säle waren dicht besetzt und Viele gingen wieder 
fort, weil sie keinen Platz finden konnten. Die Vor- 

Elbingflusses den Versandungen durch die Nogat- 
mündung ausgesetzt, und mußte schon früh darauf 
Bedacht genommen werden, Mittel zu ergreifen, um 
den Schiffen das Einlaufen in das Elbinger Fahr­
wasser zu ermöglichen. In dieser Absicht.wurde be­
reits im Jahre 1348 an der Mündung des Elbing- 
fluffes ein Bollwerk angelegt, welches zum Schutze 
gegen die Versandung dienen sollte und aus Kasten 
bestand, die mit Steinen angesüllt waren. Die Ver­
sandungen erreichten jedoch bald einen hohen Grad, 
als im Jahre 1483 die Nogat, welche bis dahin den 
größten Theil ihres Wassers durch die alte Nogat 
dem Elbingfluß zuführte, bei Robach abgedämmt 
wurde, so daß sie ihre Gesammtwaffermasse durch die 
weiße Laache direkt dem Haff zusühcle. Diese Aende­
rung hatte für das Fahrwasser des Elbingflusses einen 
doppelten Nachtheil; einerseits war die Versandung 
durch die Nogat in Folge des erhöhten Wasser­
abflusses eine streit stärkere, andererseits wurde die 
Strömung des Elbingflusses infolge des geringeren 
Wasserabflusses auch geringer und begünstigte deshalb 
indirekt die Zunahme der Versandung an der Mün­
dung des Elbingflusses. An der Nogatmündung 
bildete^ sich immer mehr neues Land und mußte das 
zum Schutze des Elbinger Fahrwassers angelegte Boll­
werk immer weiter ins Haff gelegt werden. In 
welchem Maßstabe sich neues Land an der Nogat­
mündung bildete, geht aus dem Umstände hervor, daß 
dort, wo vor 550 Jahren im Haff zum Schutze des 
Elbinger Fahrwassers das Bollwerk angelegt wurde, 
heute bereits das Fischerdorf Bollwerk entstanden ist. 
Wo im Jahre 1685 als Zeichen für die einlaufenden 
Schiffe die „Bake" (ein Holzthurm) erbaut wurde, 
konnte man am Anfang dieses Jahrhunderts bereits 
das Gasthaus „Schiffsruh" aujbauen. Durch den 
schwedischen Krieg hatte unsere Stadt im 17. 
Jahrhundert sehr zu leiden, und war deshalb nicht 
tm Stande, das Fahrwasser gehörig unterhalten zu 
können, was eine bedeutende Verflachung des Wassers 

eintrc Kosten Niedergang des Handels zur Folge 
9?“'-. Snt)e des 17. Jahrhunderts war die 
«rtadt tn der Lage, das Fahrwasser wieder in Stand 
„b" öu können, und konnte am 22. August 1682 

?nude, der Elbinger nach langer Zeit 
smer Resiknn?? ^rhiff einlaufen. Gleich nach preußi- 
£ bet Stadt ließ es sich die preußische

lett' 5? Elbinger Fahrwasser 
ZU oeroestern. Als Friedrich der Große sich >ur 
ersten Revue nach unserer Provinz begab, besuchte er 
unsere Stadt und befid)tlale selbst da» Eldtnaer Fad" 
ausser ustker Benutzung des Fahrzeuges „Herrenbörfe" 
in Begleitung des GeneralUeulenants der Kavallerie 
v. Krockow, des Domänenrathes Lstienihal und eini­
ger Vertreter der städtischen Behörde. Nachdem fkh 
der Monarch über die Ursachen der Veiflachuna 
orientirt hatte, beauftragte er noch in demselben 
Jahre den Ober-Baurath Lillenthal mit Änfertiguna 
eines Kostenanschlages über die erford rl chen noth­
wendigsten Maßregeln zur Beseitigung dieses Miß­
standes. Zwecks Verlängerung der Molen bis zu 
200 Ruthen Länge und Vertiefung des Fahrwassers 
bewilligte Friedrich II. 13,000 Rtlr. und wurden auch 
diese allernothwendigsten Bauten von 1775—77 aus­
geführt. Diese Anlage hatte jedoch ziemlich ihren 
Zweck verfehlt, da vor der westlichen Mole sich bald 
wieder eine den Schiffsverkehr in hohem Grade 
störende Verflachung bemerkbar machte. Interessant 
ist eine Antwort, welche in dieser Zeit aus dem 
Königlichen Kabinet an die hiesige Kaufmannschaft 
erging, welch letztere um Uebernahme der Kosten für 
die Ausdaggerung des Fahrwassers und Verlängerung 
und Unterhaltung des begonnenen Molenbaues baten. 
Diese lautet: „Die Kaufmannschaft müsse sich wegen der be- 
nöthigten 1754 Rtlr. gedulden, denn so wenig, wie Rom in 
einem Tage erbaut worden ist, Allerhöchst dieselben auch 
nicht allesaufeinmalzumFlordesElbingschenKommerzins 
Werk richten können, sondern es müsse nach und nach 
geschehen, worauf Se. Kgl. Majestät von selbst bedacht 
sein werde." Da jetzt in einigen Jahren für die 
Ausbaggerung des Etbingflusses nichts geschah und 
die westliche Mole bet starkem Sturm bedeutend 
gelitten hatte, so beauftragte Friedrich der Große im 
Jahre 1785 den Kriegsrath Lilienthal, das Elbinger 
Fahrwaffer zu untersuchen und über die Kosten, die 
zu^ einer gründlichen Instandsetzung erforderlich sein 
würden, zu berichten. Die Ausführung des vorgelegten

träge unb Aufführungen tonten übrigens auch zum 
Theil sehr interessant. Das Quartett ist vorzügliche 
aber auch die Soli's wurden mit Verständniß unb> 
Innigkeit vorgetragen. Den meisten Beifall fanden! 
natürlich die komischen Vorträge, die oft von recht, 
drastischer, aber immerhin anständiger Art.

* (Der Kreistags des Landkreises Elbing tagte 
heute Vormittag 10 Uhr im Stadtvrrordneten-Sitzungs- 
saal. Mangelnden Raumes halber können wir den 
ausführlichen Bericht über die Verhandlungen erst 
morgen bringen.

* (Die Aufhebung der Stolgebührenj für 
die kirchlichen Amtshandlungen in der einfachsten /form 
hat es auch hier schon veranlaßt, daß in Dir St. 
Marienkirche ein Paar ihre Ehe kirchlich eiriiegiien 
ließ, die vor längerer Zeit nur standesamtl ch ge­
schlossen war.

* (Der Dorpedojäger „Satilit"), auf der 
Schichau'jchen Werft hiersetbst für die österreichische 
Marine erbaut, ist am Sonnabend Vormittag nach 
Pillau geschleppt worden, woselbst derselbe, heute: 
Morgen ins Dock gebracht, noch vervollständigt wird. 
Die Probefahrt findet voraussichilich noch Ende dieses 
Monats statt. — Gestern Abend sind auch die Herren 
Ingenieure, welche von der österreichischen Regierung 
hierher gesandt waren, um den Bau dcs Schiff-s zu beauf­
sichtigen und zu leiten, nach Pillau abgereist. Aus 
Anlaß des Scheidens dieser Herren, die sich einer 
großen Beliebtheit erfreuten und von ihren vielen 
guten Freunden heute mit Bedauern in der Gesell­
schaft vermißt werden, fand gestern Nachmittag im 
Hotel Rauch im engeren Kreise eine Abschiedsfeier statt, 
die einen recht traulichen Verlauf nahm. Von den 
besten Wünschen begleitet, reiften bann um 5 Uhr die 
Herren ab.

* (Verunglückt.) Der Schlachthausbau hat noch 
kurz vor feiner Beendigung ein schweres Opfer ge­
kostet. Unser Mitbürger Herr Peter Janzen, welcher 
die Cementarbeiten im Direktionsgebäude auszuführen 
hatte, erlitt durch einen Sturz so schwere Verletzungen, 
daß seine Ueberfühmng nach der Klinik in Königsberg 
nothwendig wurde.

* (Fleischbeschauer.) Der Besitzer Abraham 
Harder in Neustädterwald hat sich zu dem Amte 
eines Fleischbeschauers gemeldet und ist derselbe auch 
geprüft und für die Gemeinde Ncustädterwald als 
solcher bestimmt und verpflichtet worden.

* jAugenkrankheit.) Unter den Schulkindern 
in Neustädterwald ist wieder die granulöse Auge: * 
krankheit ausgebrochen, und sind die kranken Kinder, 
etwa 50 an der Zahl, vorn Schulbesuche auf ainiliche 
Anordnung ausgeschlossen.

* (Unfug.f Auf dem Schlensendamm und 
Schiffsholm sind in der verflossenen Nacht acht Stück 
Straßenlaternen muthwilliger Weise zertrümmert. 
Als Thäter vermuthet man auswärtige Knechte.

* (Ueberfallen ( Als am Sonnabend Abend 
der in der Angerstraße wohnhafte Arbeiter Franz R. 
sich nach der Leichnamstraße begeben wollte, wurde er 
in der Nähe des Kirchhofes von dem auf dem Kl. 
Wunderberg wohnhaften Arbeiter K. plötzlich über­
fallen und durch Messerstiche erheblich verletzt. Die 
beiden Personen sollen vorher mit einander Streit 
gehabt Haien.

* (Polizeibericht.j In der Nacht zu gestern 
wurden dem Restaurateur H. (Viehhof) hierselbst von 
den in feinem Stall befindlichen Gänsen 2 Stück die 
Hälse abgeschnitten. Der Thäter war ein in der Zahler­
straße wohnhafter Schlossergesell, der sich in dem 
Local an einem Tanzvergnügen betheiligt hatte und 
wahrscheinlich die Gänse stehlen wollte; derselbe 
wurde verhaftet. Ferner wurde einem in der Rosen- 
straße wohnhaften Fabrikmädchen am Sonnabend 
Abend auf dem kleinen Exercierplatz ein 
Portemonnaie mit dem gesummten Wochenlohn 
aus der Kleidertasche gestohlen. Der Dieb war nicht 
zu ermitteln; dagegen wurde vorgestern ein in der 
Wasserstraße wohnhafter Schneidergeselle ermittelt, der 
vor etwa 8 Tagen einer dort wohnhaften Frau 40 Mk. 
und einem Schneidermeister aus der Langen Hinter- 
straße ein Stück neues Zeug gestohlen hatte. Auch 
wurde bei Demselben ein Stück neues Seidenzeug 
vorgefunden, das er gleichfalls gestohlen hatte.

Special-Depesche«
der

„Altprerrftischen Zeitung".
Wien, 14. Nov. Der russische Thronfolger reiste 

nach herzlichstem Abschiede vom Kaiser gestern von 
Wien über Podnolocyska nach Moskau ab, wo er 
die Czarewna trifft, um mit ihr nach dem Ka. kafus
zu reifen.

Paris, 14. Nov. Gestern fand hier ein
Anarchistenmeeting statt, wobei das letzte Dynamit­
attentat gefeiert wurde.

Briifsel, 14. Nov. Im Congostaat werden 
Strafcolonien angelegt, deren Leitung Trappijter 
Mönche übernehmen.

London, 14. Nov. Das gestrige sozialistische 
Massenmeeting in Trafalgar Square verlief ruhig. Der 
bekannte Sozialistenführer John Burns hielt eine 
eurige Rede. In einer Resolution wurde beschlossen, 

die Regierung aufzuforbern, den undeschäftig'en Ar-- 
beitern sofort Arbeit zu geben.

96 00
96.70
97.70
95.70

201,70
169,95
106,80
106,75
81.70

107,90

Telegraphische Börsenberichte. 
_ Berlin, 14. November, 2 Uhr 35 Mrn. Nachrn.

Börse: Schwächer. Cours vorn 
3'/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3’/, pCt. Westpreußsiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börfe.
Cours vom
Weizen Nov.-Dez

April-Mai...................................
Roggen: schwach.

Nov.-Dez
April-Mai

Petroleum loco
Rüböl Nov

April-Mai
Spiritus 70er Nov.-Dez

12.|11.
154.50
156.50

137.70
138.70

22,10
52,20
52,00
31,30

14.111.
154.20
156.20

137,50
138 20
22,10
51,70
51,90
31'30

Königsberg, 14. November, 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
(Bon Portarrus und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Fass.

Loco Conti ngentirt................................... 50,25 Jk Geld.
Loco nicht contingentirt 31,00 „ „



Mbinger Standesamt.
Vom 14. November 1892.

Geburten. Schornsteinfegermeister 
Franz Ludwig 1 T.—Schuhmachermeister 
Ferdinand Ernst 1 S. — Arbeiter Carl 
Danuschewski 1 S.

Sterbefälle. Kaufmann Rudolf 
Reich, 34 I. — Schmiedemeister - Wwe. 
Rosalie Arendt, geb. Diegner, 66 I. 
— Arbeiter Carl Woike T., 11 M. — 
Tischler August Hüpler S. lVs I- — 
Eigenthümerfrau Anna Fahl, geb. Schie- 
busch, 58 I. — Bäckerfrau Marie Pinsch, 
geb. Demski, 50 I. — Tischler August 
Neumann T., l8/» I- — Arbeiter Anton 
Gehrmann 1 T. todtgeb. — Schmiede­
frau Elisabeth Kleinfeld, geb. Kluge, 
64 I. — Schuhmachermstr. Ferd. Ernst 
S., 2 St. — Arbeiter August Neumann 
T? < 1/4,.T' Rentier, Amtmann 
Theodor Ludw. Reinh. Becker, 62 I.

<8

<8|

1
Die Verlobung ihrer ein­

zigen Tochter Margarethe 
mit dem Kaufmann Herrn 
Adolf Bennheim aus Danzig 
beehren sich hierdurch er- 
gebenst anzuzeigen.

Elbing, 13. Novbr. 1892.
A. Klein und Frau 

geb. Eisenstaedt.

Margarethe Klein 
Adolf Bennheim 

Verlobte.
Elbing. Danzig.
¥>

Statt besonderer Meldung.

<8

SIM-Thenler.
Dienstag, den 15. November:

Große Schüler-Vorstellung.

Die Räuber.
Preise der Plätze nur für Schüler.

Prosceniumsloge 75 Pfg., Estrade 
60 Pfg., Parquet 50 Pfg., Sperrsitz 
40 Pfg., Mittelloge 40 Pfg., Seitenloge 
30 Pfg., Amphitheater 20 Pfg., Gallerte 
10 Pfg.

Mittwoch, den 16. November: 
2. Gastspiel des Herrn Ernst 
Ariadt vom Stadt-Theater in Danzig.

AE" I. Operetten-Novität. "MG

Corsische Rache.
Operette in 3 Akten von Genee.

KkvsmäMslhkr Verein.
Dienstag, den 15. November er., 

Abends Präcise 87. Uhr: 
ßWF Vertrag "Wg 

des Herrn
Professor Dr. Kirschstein über

„Schloß Chillon".
Wir erlauben uns. Freunde 

und Gönner des Vereins mit 
ihren Damen, sowie unsere ge­
ehrten Mitglieder mit ihren Fa­
milien zu diesem Vortrag er- 
gebenst einzuladen.

Bücherwechsel bis 8 Uhr.
Der Vorstand.

Steckbrief.
Gegen den Arbeiter Gottfried 

Kühn, welcher vom 29. August bis 
1. September 1892 in Warn au bei 
dem Besitzer Figuth gearbeitet hat 
und sich verborgen hält, ist die Unter­
suchungshaft wegen Straßenraubes und 
Körperverletzung verhängt.

Es wird ersucht, denselben zu ver­
haften und in das nächste Gerichts- 
Gefängniß abzuliefern, welches um Ver­
hör des Angeschuldigten und Anzeige 
hierher ersucht wird.

Elbing, den 10. November 1892.

Der Untersuchungsrichter bei 
dem Königlichen Landgerichte.

Beschreibung: 
Nter: 30 -40 Jahre. 
Schtur: schmächtig. 
Mittel-Größe. 
Haare: röthlich blond. 
Bart: ein röthlich blonder, starker, 

bis auf die Brust reichender 
Vollbart.

Gesichtsfarbe: blaß.
Kleidung: ein ziemlich hellgraues Jacket, 

dunkle Beinkleider, graue Mütze 
mit schwarzem Lederschirm, laug- 
schäftige Stiefel.

NE" Stellensnchende jeden 
Bernfs placirt schnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Ostra-Allee 
Nr. 35.

Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur,
Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder

5

19

J

24279.

Christluum-

u

Grossen Rothen
1

2C.

§ 20 des Reglements diese Ueberschüsse 
der Armenkasse überwiesen, die Pfand­
scheine als amortisirt und jeder An­
spruch wird als erloschen betrachtet

21055. 
21194. 
21305. 
21716. 
21903. 
22174. 
22278. 
22503. 
22670. 
22742. 
22917. 
22993. 
23127. 
23193. 
23452. 
23591. 
23765. 
23960. 
24115. 
24210. 
24287. 
24456. 
24583. 
24652. 
24759. 
24840. 
24892.

19005.
19407.
19540.
19860.
20154. 20222.
20783.
21154.
21282.
21693.
21868.
22136.
22236.
22490.
22668.
22724.
22824.
22962.
23123.
23159.
23421.
23584.
23763.
23959.
24104.
24207.
24281.
24455.
24537.
24638.
24756.
24822.
24882.

*
*

12. Dezember er.:
Ziehung der

H. Gaartz’
Buch- und Accidenz-Druckerei.

Zu haben in Elbing bei Herrn
R- Selkmann, Friedr.-Wilh.-Pl. 15.

”/8

Epiichlt Erich Müller, Gummiwaaren.

werden.
Elbing, den 14. November 1892.

Das Cnratorinm 
des ftädtifchen Leihamts.

19498. 
19801. 
20105.
20616.
21153.

21685.
21863.
22106.
22229.

gebracht, als die Pfandschuldner 
Darlehn, Zinsen rc. zu zahlen Hai 

18927. 18956. 
19236. 19302. 
19494. 
19658. 
20028. 
20560. 
21150.
21219. 21253.
21620. 
21789. 
22089. 
22187.
22358. 22380.
22597. 22656.
22675. 22723. 
22786. 22801. 
22925. 22937. 
23053. 23100. 
23151. 23153. 
23312. 23313. 
23541. 23553. 
23666. 23727. 
23870. 23922. 
24054. 24102. 
24152. 24168. 
24245.
24326. 24378.
24460. 24525.
24627. 
24680. 
24774. 
24880.

Jllustrirte Frauen-Zeitung.
____ Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt.
WT Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen.

Vorschriftsmäßige

Post-Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

ä^FlOOO Stück für 4,00 M. "MG
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.

Kckanntmlhimz.
Freitag, den 18. d. Mts. 

sollen aus dem Schutzbezirke Benkenstein 
etwa folgende Hölzer und zwar:

9 Eichen, 12 Kiefern-Nutzholz,
8 s------- -----  ~ "

von g

Oswald £8ier S
Hauptgeschätt [N»108 7®

BERLIN *

16
64
30 .......................... ...

öffentlich meistbietend versteigert werden.
Versammlung der Käufer: Vor­

mittags 11 Uhr im Waldschlößchen.
Elbing, den 11. November 1892.

Mittagstisch
in und außer dem Hause 

Lange Hinterstraße 25 Part.

Kreuz-Lotterie.
Nur baares Geld

Hauptgewinn: 100,000 W 
50,000 M, 25,000 M 1^00° 

10,000, 5000 M? rc.

und Text-Illustrationen.
Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthschaftl., Mode u. Handarbeiten. 
Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuster - Bei­

lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster­
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post­
anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel­
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine

große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 83; Wien I., Operngasse 3.

J!_er Preis des hübsch ausgestatteten 
und gehefteten Exemplars betrügt 30 A 
u»d 's« M diesem Preise von jeder 
Buchhandlung sowie durch die Kriie- 
dition dieses Blattes ;n h»ieben Bei Einsendung von 30 1 Bries- 

marken sendet das Heft franco 
die Exped. d. „Altpr. Z^g.

Original-Loose 3 Mark.
Gesetzlich zulässige Antheile >/21 75
^4 1 M, % ^0 3>. ' '

g 17. November 1892: gg|||
Ziehung der

Grossen Weseler |
Geld Lotterie. I

Nur baare Geldgewinne. 
Hauptgewinn: 90,000 M, W 
40,000 M., 10,000 M., 7500 M.,

zum Besten der Waisen 
Hamburgs.

4343 Gewinne.
1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs-

1

48 Seiten guten Schreibpapiers 

Steuererklärungen enchaltinch 'ermöglicht 
es jedem, die van ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren ,n 
einem Heft während 12 Jahre aufzu- 
bewahren und jeher Zeit ,u Rathe 
ziehen zu können. 0 J

HkkMtmchms.
Der Herr Regierungs-Präsident in 

Danzig hat die Abhaltung von Vieh­
märkten im Kreise Marienburg 
bis auf Weiteres verboten.

Elbing, den 14. November 1892.

Die Polizeiverwaltung,
gez. Elditt.

Emrichtg. 30000 M. 
1 compl. Wohnungs- 
Einrichtg. 15000 M. 
1 compl. Wohnungs- 
Einrichtg. 10000 M.

Znr Steuerdeklaration.
Im Formular-Magazin von Wcndt 

& Kiuuwell in Langensalza ist
24628.
24727.
24799. 
24881.

Die betreffenden Personen
hiermit aufgefordert, die sie treffenden 
Überschüsse gegen Herausgabe des 
Pfandscheins bis zum 27. Dezember er. 
bei uns in Empfang zu nehmen.

Nach diesem Tage werden nach

Der Eiseubahn-
Rahrvlan

Wintcrausgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Gxemplar 5 Pf. 
mit Poftanschlüssen 1O Pf. in der

Exped. der Attpr. Ztg.

ti|f rufflsihc GmmWlchc
____in bekannter Güte, sowie luft- und wasserdichte__

w- Fenster- Nlld Thmdllhtungen

5000 Ai. 2CV 
kleinster Treffer 30 M.

Original-Loose 3 Mark 
Gesetzlich zulässige Antheile

V, 1,75 M., v4 1 M., 1/s60 3>.

Betheiligungsscheine an ver­
schiedenen Nummern 

ll/z 17,50 M., n/4 10 M., n/8 6 M., 
n/60 1 Mark.

Porto und Liste 30 3>

Richard Schröder,
Bankgeschäft,

Berlin C. 19, Spittclmarkt 8/9.

Bethelllgungsscheme an veffMed. 
Nummern • 

n/2 17,50 M.,
6 M., n/60 \ M? 

Porto und Liste 30 ä 
Richard Schröder. 

Bankgeschäft, 
Berlin C. 19, Spittelmmkt.

Sammelheft
bet Steuererkliirunaen uir 

Einkommensteuer 
erschienen, dessen Anschaffung wir jedem 
Stenerpfüchtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeschriebenen Formulare für 12

In der Auktion, welche wir am 7.,
8. und 9. November er. veranstalteten, 
haben folgende Pfandstücke mehr ein- 

. .. _ . an 

zahlen hatten: 
19032. 19133. 
19442. 19452. 
19601. 19622. 
19908. 20027.

20500. 
21057. 
21210.
21583. 
21747. 
21941.
22186. 
22304. 
22526.
22674. 
22771. 
22922. 
23038.
23133. 
23216. 
23526.
23652. 
23822. 
24038.
24151. 
24225.
24293. 
24459. 
24626.
24660. 
24770. 
22874. 
24929. 
werden

rc.
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M. Vers.
Richard Schröder, Berlin C. 19. S

Porto und Liste 30 Pfg.
MMMIIW »IMMMM|M«MKVW

Dr.Sprai]ger’fd)c Magentropsen 
helfen sofort bei Sodbrennen, Säu­
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibs chm., Vers chlm., Anfgetrieben- 
sein, Skropheln rc. Gegen Hä- 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs­
anweisung. Zu haben in den Apotheken 
ä Fl. 66 Pf.

a Weinet

Cnnfeet.
Kiste ca. 440 kleine, oder ca. 220 

große Stücke, reichhaltiges feines Sorti- 
mentAK. 2,80 Nachnahmeod. Einsendung.

Bei jeder Kiste ein 
Präsent extra.

Versendet A. Radicke,
Berlin 8., Gneisenaustr. 61.

Einem geehrten Publikum voii Elbiug und Umgegend die er­
gebene Anzeige, daß ich mit dem 15. November er. in dem Grund­
stücke

Sturm- und Aklistildtischk Änllstrnßkn-Elke 
eine 

bdlhifstri’i mtii 31lüsd|iiuiili(uicm, 
Eisen- und Metalldreherei, 

Reparatur-Werkstatt 
für allgemeine Maschinen, Mühlen und landwirthschaftliche 

Geräthe
eröffne.

Indem ich bitte, mein Unternehmen gütigst unterstützen zu wollen, 
hoffe ich, gestützt auf langjährige Erfahrungen und Thätigkeit in 
diesem Fache, sowie bei gediegener Arbeit und billiger Preisnotirung, 
allen an mich gestellten Anforderungen zu genügen und zeichne 

hochachtungsvoll

Julius Haii.
'luch werde ich von demselben Tage an ein reichhaltiges Lager 

m landwirthschaftlichen Maschinen und Ackergeräthen von der 

Maschinenbau-Anstalt und Eisengießerei 
Dorrn. Th. Flöther, Gaffen i. L. 

unterhalten.

R.-Mtr. Eich. Klobenholz, 2 Mtr. 
lg. Pfahlholz,

R.-Mtr. Eich. Knüppelholz, 2 Mtr. 
lg. Pfahlholz,

R.-Mtr. Erl. Klobenholz (Pan-

R.-Mtr. Bu. Bi. Ki.-Klobenholz, 
„ Erl. Knüppelholz, 
„ Reisig I.

1/ / 60

1

6

Poudrederiz
0,18

Gitter
0,2»

v’y

T<|

I
| 16 —14. Dezember er.: gjg

lUtimm-Iolkrit

5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M.

Hauptgewinn i. W. von 
50,000 M.

Loose ä 1 M. 30 3) inet. Porto 
und Liste versendet

Richard Schröder,
Rankgeschäft,

Berlin <h, 19, Spittelmarkt 8/9. 
Gegründet 1875. DAMD

Visitenkarten
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc.
100 Stück von 50 Pf- 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

W» Gaartz,
Buch- und Kunsldruckerei.

Heute 
beginnt der 

§llis»«- 
Ailsiiklkiiilf 

von 

Mdell-Hiiten, 
Garnirten 

Damen - Hüten, 
Amder-Wten, 
Uiigarnlrlen 

Müßen, 
wie sämmtlichen 

Putz-Artikeln 
zu bedeutend ermäßigten 

Preisen bei 

Th. Jacoby. 
Gesichtsschleier 
Chenilletüll 

0,18
Goldschleier

0,22

Attl^ll-Eeiderftoffe liefere jed. 
Maaß zu Fabrikpreis. 

Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

Jaskulski
(vorm. UZxxio-wel)

Kettenbrunnenstrasse 2/3,
I. Etage.

Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr.

Brautschleier, 
gestickt und glatt, empfiehlt zu sehr billigen 
Preisen 0L Reimann, Fischersir. 41. 

Rr Zchllcibendk 
bin wieder persönlich zu con- 
snltircn.

Leman,
approb. Universität Dorpat.
Habe mich in Danzig als Zahn­

arzt niedergelassen und bin der lang­
jährigen zahnärztlichen Praxis meines 
Vaters, des Dr. C. Kniewel, beigetreten.

Dr. J. Kniewel, 
pract. Zahnarzt, in Deutschland und 

Amerika approb. 
Danzig, Langgaffe 64.

FLiuige Herren können sich noch am 
ö- Abonnement zum guten, kräftigen 
Mittagstisch betheiligcn in der Speise- 
lvirthschaft Burgstraße Nr. 21, parterre.
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steht heute zweifellos das Waarenhans von
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Saison-
4 Mk.

Ein halblanges Dameu-Jaquett, aus 
Quirl-, Eskimo- und Cheviotstoffen, 
schon für 4 Mk. 50 Pf.

Ein ganz langes Damen - Jaquett, 
Saison-Neuheit, in reizendster 
Facon und Ausstattung, bekannt 
bestem Schnitt, schon für 1O Mk.
50 Pf. 

Ein Peluche-Jaquet mit Seidenfutter, 
großer Gelegenheitskanf, für 
20 Mk.

Ein Dameu-Winterpaletot, neuester 
Schnitt, mit Riegel und Watteau­
falte schon für 12 Mk.

Ein Promenaden - Mantel, neueste 
Capefacon, von Eskimo u. Cerkscrew 
17 Mk. 50 Pf.

Auf mein großes

Wäsche-Lager, 
verbunden mit eigener 

Wäsche-Anfertigung, 
weife in Nachstehendem besonders hin. 

Kuaben-Winterpaletot mit war­
mem Futter für 6 Mk.

Knaben-Kaiserrock mit anhängen- 
dem Kragen, neueste Facon, 7,50.

Kinder-Mäntel, sortirte Größen, 
in größter Auswahl, nur neueste 
Formen. 

Backfisch-Mäntel und Jaquettes,
Berliner Modelle, chic bearbeitet, 
kleidsame Tracht, von 5 Mk. an.

Kinderkleidchen für jedes Alter in 
großartigster Ausstattung, gutsitzend, 
von 1,50 an.

Kinderjäckcheu,Kindergarnitnren, 
Muffs, Handschuhe re., in größ­
ter Auswahl.

4^. <Zaeob. ttgai't,

Musikinstrumenten - Fabrik
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 

iolinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstruniente, Turner-, Militär- 
und Musiktrummeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller meehan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch gestattet. Illustrirter Katalog gratis und franeo.

Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Portiören, Bett-, Tisch- u. Schlaf-ecken, Läuferstoffe 
in Cocos, Wolle, Wachs und Linoleum stets gut sortirt am Lager.

Trirottaillcn, Corsettes, Handschuhe in Leder, Wolle und Seide, Cacheuez, Cravatte«, Shlipse, 
Tricotagc«, Ball- und Gesellschaftstücher, Echarpes, Jupons, Plaids, Peluche- uud Stosfkragen, 
Pelz- und Phautasiemuffs, Boas, Regenschirme, Mützen und vieles Andere mehr.

Trinen- und 
Rnnminollwnnrcn.
Ein reinleinenes vollständiges Tisch-

Gedecke mit 6 Servietten 2 Mk.
75 Pfg. 

Ein ganzes Dutzend reinleinene 
Taschentücher 1 Mk. 50 Pfg.

Reinleinene Handtücher, Sorauer 
und Hannöversche Handgespinnfte, 
das Stück von 35 Pfg. an.

Ein ganzer Damastbettbezug incl.
Kiffenbezüge, neueste Dessins, schon 
für 5 Mk. 25 Pfg.

Leinene Betttiicher, abgepaßt, aus
Wunsch gesäumt, 1 Mk. 30 Pfg

Servietten das Stück 30 Pfg. 
Rolltücher, abgepaßt, 75 Pfg. 
Küchenhandtücher das Stück 18 Pfg.
Tischdecken in Leinen 90 Pfg. 
Paradehandtücher das Stück 50 Pfg.

Reinleinene Creas ein ganzes Stück 
von 50 Ellen für 15 Mk.

Negligeestoffe, Parchende, Flanelle, Fri- 
saden, Schürzenstoffe, Einfchüttnngen 
und Bezugstoffe in größter Auswahl 
zu unerreicht billigen Preisen.

Dowlas und Hemdentuche in allen
Qualitäten und Breiten für Nacht­
ische und Bezüge von 18 Pfg. an.

Das Eleganteste dieser Saison:

Mäntel aus Seiden-Plüsch und 
Mattelassee, mit echten werthvollen 
Pelzbesätzen, befinden sich in größter 
Auswahl stets auf Lager und sind 
die Preise derselben dem Werthe ent­
sprechend ungemein billig gestellt.

Damen-Capes in apartestem feinstem 
Geschmack, von verschiedenartigsten 
Stoffen confektionirt, v. 15 Mk. an.

Pelz- und Stoffräder, ebenso mit Seide 
gefütterte Abend-Mäntel in jeder 
Preislage. 

Sache« in größter Auswahl
zum Bemalen u. Schnitzen

find eingetroffen.

A. Tendiert Nacht,
Schmiedestraße 11.

Kasten mit Werkzeuge« zum Schnitzen
W* sind vorräthig!

KkKMUtmchllUß.
In Ergänzung meiner Bekannt­

machung vom 6. d. Mts. (Amtsblatt 
Nr. 46) verordne ich hierdurch Fol­
gendes:

Die. Landespolizeiliche Anordnung 
vom 10. September 1892 (Amtsblatt 
S. 331), betreffend die Ein- und Durch­
fuhr von gebrauchter Leib- uud Bett­
wäsche, gebrauchten Kleidern, Hadern 
und Lumpen aller Art, Obst, frischem 
Gemüse, Butter und Weichkäse wird für 
das gesammte Hamburgische Staats­
gebiet hierdurch auf geh oben.

Ebenso ist die in der Landespolizei- 
lichen Anordnung vom 19. September 
1892 (Amtsblatt S. 354) vorgeschciebeue 
sanitätspolizeiliche Beobachtung der aus 
Hamburgischem Staatsgebiete zugereisten 
Personen durchweg nicht mehr erforderlich.

Danzig, den 11. November 1892.

Der Rrgierungs-Prästdeilt.
gez. ¥. Holwede.

Knaben- v. Miidchen-
Canftttion.

Knabenanzug von dauerhaftem 
Buckskin gearbeitet, schon für 2,50.

eleganter Knabenanzug in rei­
zendster Ausstattung schon für 
4 Mk.

Kleiderstoffe.
Eine moderne, dauerhafte Neige- 

i Winterrobe, 5 Mir. doppeltbreit, 
2 Mk. 50 Pfg.

i Eine feinfarbige, sehr gediegene Tuch- 
Robe, 5 Mtr. doppeltbreit, 3 Mk. 
50 Pfg.

Eine End-in-End-Robe, vorzüg- 
| lichstes Gewebe, 5 Mtr. doppeltbreit,

4 Mk. 50 Pfg.

Eine Changeant - Robe, 
Neuheit, die ganze Robe 
75 Pfg. 

Eine schwarze Fantasie - Robe in 
verschiedensten Dessins, reine Wolle,
5 Mtr. doppeltbreit, 4 Mk. 2’5 Pfg.

Eine schwarze Cachemir - Robe 
von billigster bis höchster Preislage, 
beginnend von 4 Mk. 50 Pfg. an.

Ein englisches Kostüm, praktischste 
nnd haltbarste Promenadenrobe, 
5 Mk. 50 Pfg.

I Ein hochmodernes und elegantes Ball- 
und Gesellschaftskleid in den 
entzückendsten Lichteffekten und viel­
artigsten Abwechselungen, die ganze 
Robe 6 Mk. 25 Pfg.

8 Das Modernste und Hervorragendste 
dieser Saison: Eine Velour-Ruffe- 
Robe, elegant und geschmackvoll, 
für 15 Mk.

8 Eine schwarze reinseidene Garantie- 
| Robe, seltenster Gelegenheits­

kauf, Robe von 10 Mtr. 16 Mk. 
SO Pfg.

8 Eine farbige seidene Merveilleux- 
Robe, sortirt in vielen Tages- und 
Lichtfarben, Robe von 10 Mtr. 
18 Mk.

SflSIiTI.S! bereitet sicher für Bahn, Post 
’tf und Schifffahrt vor und sorgt

für Einstellung. Prospekte gratis, Kellinghusen i. Ho>st°in.

Ein Herren-Reiserock von wetter­
festem Gebirgsloden, warm gefüttert 
für 15 Mk.

Ein Schnwaloff, modern gearbeitet, 
mit dazugehörendem Kragen 20 Mk.

Ein Hoheuzollernmantel, ganz vor­
züglich für die Reise und auch Pro­
menade, mit Pellerine, für 30 Mk.

Ein Schlafrock, bon, weichem, sich 
anschmiegendem Stoff, 10 Mk.

Einzelne Herren-Jaquettes, Westen 
und Beinkleider in kolossaler Aus­
wahl unerreicht billig.

leinenes Damenhemde 90 Pfg. 
Renforce-Hemde mit feiner Sticke­
rei 1,25 Mk.
hochfeines, elegantes Damenhemde 
mit Handstickerei 2,25 Mk.
Damen - Beinkleid, gestreift nnd 
glatt, mit Ansatz 1,50 Mk.
Negligee-Jacke, auch von gemuster­
tem Parchend, I Mk. 25 Pfg.

Herren-Nachthemde, in Leinen 
oder gutem Hemdentuch, 1 Mk. 
50 Pfg. .
Herren - Oberhemde mit rein­
leinenem Einsatz 2 Mk. 50 Pfg. 
Herren-Chemisett 50 Pfg. 
Knaben-Chemisett 40 Pfg. 
Dtzd. reinleinene Herren-Kragen 
4 Mk.

Manschetten Paar 40 Pfg.

1 moderne Hausschürze 60 Psg.
1 weiße Linonschürze, extra breit, 1 Mk. 

20 Psg.
1 Tändelschürze 30 Psg.
1 Wirthschaftsschürze mit Achsel 

Träger 1 Mk. 25 Pfg.

Laut Preisverzeichniss
der

Russian-Amerikan Jndia Rubber Co. 
in St. Petersburg

Verkäufe von heute ab sämmtliche Erzeugnisse dieser bekannt allerbesten 

e Fabrik in

Onnunischnhen siir Herren, Dame« «. Kinder. 
Fischerstr. 16. HI. Rübe Wittwe, Fischcrstr. 16.

ta W

D. LOEWENTHAL’8 WAARENHAUS
NB. Bei auswärtige« Aufträge« von 20 Mark au erfolgt franeo Zusendung.

Hmenconskllion.
Ein Herren - Winterpaletot mit 

gutem Plaidfutter, schon für 1O Mk. 
50 Pfg. ___

Ein Winterüberzieher von gutem 
elegantem Eskimo gefertigt, vortheil- 
hafter Sitz, 15 Mk.

Ein hocheleganter reinwollener 
Paletot mit prima Woll- und 
Stepp - Futter, Prachtexemplar, 
25—36 Mk.

Ein Kammgarn - Herren - Rock­
anzug, vorzüglich bearbeitet, von 
garantirt dauerhaften Stoffen, in 
reichhaltigster Auswahl, für 30 Mk.

Ein moderner Jaquett-Anzug, ein­
und zweireihig, von Cheviot und eng­
lischen Buckskins, für 15 Mk.

Ein Kammgarn - Sacco - Anzug 
mit elegantem gestreiftem Beinkleid, 
25 Mk.

D. Loewenthal-Elbing.
Täglich werden dort Beweise geliefert, daß bezüglich der Billigkeit, Reellität und Waarenanswahl Niemand Gleiches zu bieten im Stande ist.
Der herannahende Winter und auch das bevorstehende Weihnachtsfest erwecken wohl bei Jedermann den Gedanken, wo man seine Einkäufe in Bekleidungsgegenstünden am Zweck­

mäßigsten und Vortheilhaftesten besorgt, wobei anerkanntermaßen

D. LOEWENTHAL’S WAARENHAUS
gls erste Bezugsquelle berücksichtigt zu werden verdient.

Nachstehende Preisliste, welche nur alljährlich zum Weihnachtsfeste veröffentlicht wird, bestätigt in überraschender Weise die vielbesprochene

W»r- Reichhaltigkeit und Billigkeit der Firma. "VW
1
1
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er Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreutzifcheu Zeitung".

Nr. 268.__________ Elbing, den 15. November.______________ 1892.

Aus zwei Kreisen.
Preisgekrönter Roman (Marsch. Courier) 

von
A n a t o l K r z y z a n o w s k i.

Autorisirte Übersetzung
von

Dr. H e i n r i ch R u h e.

Nachdruck verboten.
Schnell durchschritt er den Vorgarten, trat 

ins Haus und öffnete die Thür zu dem Vorder- 
zimmer. Dieses stille, einsache Zimmer war 
zwar schmucklos, aber geschmackvoll eingerichtet; 
die heruntergelassenen Rouleaux wehrten den 
Sonnenstrahlen, und ein angenehmer Blumen­
duft erfüllte das Zimmer, dessen Bewohner 
weder in den Salons, noch in den Restaurants 
und auf den Jahrmärkten seine Zerstreuung 
suchte, sondern diesem allen sein behagliches 
Heim vorzog.

Am Schreibtisch saß, den Kopf in die Hand 
gestützt, und über ein Buch geneigt, Jerzy 
Kotwicz; seine vorgebeugte Gestalt und die er­
loschene Cigarette in der Hand deuteten an, daß 
er beim Lesen seine ganze Umgebung vergessen 
hatte. Erst das Knirschen der Thür rüttelte 
thu aus seinem Sinnen auf, und hastig erhob 
er sich.

„Du hier, mein Vater?" rief er herzlich. 
»Ich hatte Dich heute nicht erwartet."

Der Kuß, welchen er auf die Hand des 
Greifes hauchte, hatte nichts Schablonenmäßiges 
an sich. Der Handkuß kam aus treuem, ktnd- 
lichem Herzen. Kotwicz drückte den Kopf seines 
Sohnes an seine Brust und schaute voll Stolz 
auf besten kräftige, elegante Gestalt.

»Haha, Du scheinst Lesniczowa ganz ver­
gessen zu haben!" rief er, indem er sich in den 
lhm hingeschobenen Sessel setzte. „Aber nach­
dem der alte Vater seinen Sohn seit vierzehn 
^agen „nicht mehr gesehen hatte, konnte er es 
nicht langer aushalten und machte sich selbst 
auf den Weg zu ihm.»

"Vs^ethe mir, mein Vater! Deine Liebe, 
für welche ich Dir ja von ganzem Herzen dank- 
bar bin, beschämt mich nur gar zu sehr."

„Jcun, ich nahm an, daß Du in dieser 
schweren Zeit wohl müde von der Arbeit sein 
wurdest, und deshalb . . .-

Der junge Mann legte beschämt das Buch 
zur Seite.

„Ich hatte gerade einige Augenblicke gelesen, 
um mich ein wenig zu zerstreuen und . . ."

„Du brauchst Dich durchaus nicht zu ent­
schuldigen, Jerzy," unterbrach ihn der alte 
Kotwicz. „Wofür hältst Du mich denn? 
Glaubst Du etwa, ich zürne Dir, weil Du 
liesest, und ich möchte Dich lieber hinter den 
Pflug spannen oder Dir die Sense in die 
Hand geben? Hätte das in meiner Absicht 
gelegen, so würde ich das schon früher gethan 
und Dich überhaupt nicht auf die Universität 
geschickt haben. Obwohl ich selbst den langen 
Bauernrock trage und mit dem Knotenstock ein- 
hergehe, so denke ich doch nicht im entferntesten 
daran, Dir dasselbe zuzumuthen. Wie ein 
jeder sein eigenes Arbeitsfeld hat, so muß er 
auch seinen Verhältnissen Rechnung tragen."

„Du hast den weiten Weg von Lesniczowa 
nach Kalina zu Fuß zurückgelegt, lieber 
Vater?"

„Was ist denn dabei? Wie Du weißt, gebe 
ich sehr gern zu Fuß spazieren, und dabei habe 
ich den Vortheil, daß ich überall Besuche 
machen kann, ohne großes Aufsehen zu 
erregen."

„Das ist ja alles ganz gut, ganz schön, 
allein jetzt in der brennenden Julihitze?"

„Dummheiten, daran bin ich doch von 
Kindheit an gewöhnt! Es würde wahrhaftig 
schlecht um uns Bauern stehen, wenn wir nicht 
abgehärtet genug wären, um den Sonnen­
strahlen Stand zu halten. Siehe, Jerzy, ich 
gehöre noch zu jenen alten granilkesten 
Naturen, die heute leider im Aussterben be­
griffen sind. Von Euch, den Vertretern der 
Zivilisation, wird Niemand dergleichen Stra­
pazen verlangen."

„Du bist vielleicht hungrig. Vater?" fragte 
der junge Mann und stand schnell auf.

Der Greis blickte ihn mit zufriedenem 
Lächeln an.

„Da schaue mir einmal einer meinen Jungen 
an!" rief er scherzend. „Er dreht sich gerade 
um mich, als ob ich ein junges, schönes Fräu­
lein wäre. Papachen, ist vielleicht diefed ge­
fällig, Papachen, möchtest Du vielleicht jenes? 
Nein, nein, Jerzy, ich danke Dir; ich hatte erst 
in Opol vorgesprochen, und wie Du weißt, lassen 
sie dort Niemand fort, ohne ihm zuvor eine 
Erfrischung vorgesetzt zu haben."



Jerzy schwieg.
„Die Arbeit geht dort schnell voran. Frau 

Opolska ist überall dabei, während Fräulein 
Terenia Haus und Hof verwaltet und das 
Kinderasyl leitet."

Jerzy spielte verlegen mit seiner Uhrkette.
„Das sind fleißige Frauen," fuhr der alte 

Kotwicz fort. „Weiß Gott, ähnliche Wesen 
findet man in der ganzen Welt nicht, wenn 
man auch ein Licht anzünden und wie eine 
Stecknadel sie suchen möchte ... gut und milde, 
wie Engel, klug, edel, hochherzig und ohne jede 
Spur von Stolz und Eitelkeit, obwohl sie aus 
einem alten, berühmten Geschlechte kommen.."

Der Sohn bestätigte weder die Worte 
seines Vaters, noch fügte er denselben etwas 
hinzu. Dieses auffällige Schweigen erregte die 
Aufmerksamkeit des Alten. Auch er verstummte 
und firirte aufmerksam den jungen Mann. 
Hierauf hub er von neuem an:

„Frau Opolska beklagte sich bitter, daß Du 
Dich in Opol seit langer Zeit gar nicht mehr 
sehen ließest. Sage einmal, Junge, was soll 
das bedeuten? Weshalb bist Du plötzlich so 
unhöflich, so unartig geworden?"

Der Gefragte änderte leicht die Farbe; 
unter den prüfenden Blicken seines Vaters schoß 
ihm dunkle Purpurröthe ins Gesicht.

„Die Sonnenhitze und die furchtbare Arbeit 
auf den Feldern . . ." versuchte er sich zu ent­
schuldigen.

„Um so mehr Veranlassung hättest Du ge­
habt, dort nachzuschauen und Frau Opolska 
Deine Hilfe anzubieten. Jerzy, wir dürfen 
nicht die Rolle des Salonhelden, sondern die 
des Nachbars spielen."

Auf dem Antlitze des jungen Mannes 
spiegelte sich ein heftiger Kampf ab; der Greis 
bemerkte dieses, und deshalb schwieg er.

„Ich will Dir offen bekennen, weshalb ich 
in der letzten Zeit nicht mehr nach Opol ge­
gangen bin," sagte der junge Kotwicz endlich. 
„Ich begegnete dort zweimal dem Morski . .

„Hat Dich der aufgeblasene Kerl irgendwie 
beleidigt?" brauste sein Vater auf.

„Nun, ich möchte ihm nicht rathen, mir zu 
nahe zu treten, allein sein Sarkasmus brächte 
mich zu der Ueberzeugung, daß es besser wäre, 
wenn ich während seiner Anwesenheit in Orlow 
meine Besuche in Opol einstellen würde."

In den grauen Augen des Alten leuchtete 
es unruhig auf.

„Thue, was Dir am besten zu sein scheint, 
mein Sohn! Ich kenne Dich und weiß, daß 
Du niemals vergessen wirst, was Du Deiner 
Ehre schuldig bist. Auch darf ich Dir nicht 
verhehlen, daß Leute unserer Herkunft in der 
Welt nichts gelten, und wenn wir auch noch 
so hochgebildet und noch so brav und recht­
schaffen sind. Wenn Frau und Fräulein 
Opolska uns gewissermaßen als gleichberechtigt, 
als ebenbürtig betrachten nnd behandeln, so 
ist das einfach eine rühmliche Ausnahme. Da­
her müssen wir auch Alles für sie thun, was 

nur immer in unseren Kräften steht. Hörst Du, 
Jerzy, wir können und müssen Alles für sie 
thun, aber wir dürfen nichts, gar nichts von 
ihnen fordern und verlangen, weder Geld noch 
andere Schätze, überhaupt ganz und gar nichts- 
Das ist das Glaubensbekenntniß des alten 
Bauern Kotwicz, das ist sein Ehrenpunkt und 
ich hoffe zu Gott, daß der Sohn ebenso denken 
wird, wie sein Vater."

Der junge Mann verstand sofort, woraus 
der Alte anspielte, und sein Kopf sank tief auf 
die Brust herab.

„Mein Vater, ich habe niemals daran ge­
dacht, etwas zu fordern," entgegnete er mit 
leiser Stimme.

„Um so besser für Dich, mein Sohn, und 
wenn es immer so bleibt, so sehe ich keinen 
Grund ein, weshalb Du Dich durch die An­
wesenheit des Grafen Morski aus Opol ver­
treiben lassen solltest. Dieser hochmüthige 
Mensch darf nicht stolz auf uns herabblicken, 
als wären wir keine Menschen. Auch darfst 
Du nicht vergessen, daß Frau Opolska Dir 
viele Jahre hindurch eine zärtliche, sorgsame 
Mutter gewesen ist, und daß Du ihr dafür 
ewigen Dank schuldest. Würde sie mir nicht 
mit Rath und That beigestanden haben, wer 
weiß, ob ich Dich alsdann hätte studiren lassen! 
Aller Wahrscheinlichkeit nach hätte ich Dich 
nach Absolvtrung einiger Gymnasialklassen nach 
Lesniczam genommen, und dann würde Dir 
natürlich die ganze Welt verschlossen gewesen 
sein!"

„Also auch mein Studium verdanke ich der 
Frau Opolska? Und Du hast Dich nicht ge­
weigert, mich auf die hohen Schulen zu schicken, 
mein Vater?"

„Anfangs machte ich allerdings Schwierig­
keiten, allein sie wußte so viele Argumente ins 
Feld zu führen, daß ich schließlich nachgab. 
Ich dachte mir dabei, Du solltest später in die 
Fußtapfen unseres großen Bauernreformatvrs 
Staszicz treten, das Volk aus seiner Dummheit 
und Lethargie aufrütteln und die Brücke bauen, 
welche die beiden Klassen der Menschheit ein­
ander näher führte."

„Für einen solch hohen und hehren Zweck 
hättest Du mich ausersehen, mein Vater?"

„Ja wohl, mein Sohn! Und unsere nächste 
Aufgabe würde darin bestehen, unsere Lands­
leute zu gemeinsamer Arbeit aufzufordern, nicht 
bloß in den Hütten, sondern auch auf den 
Edelhöfen und in den Palästen. Wenn ich 
meinen Bauernrock nicht ablege und nach wie 
vor hinter dem Pfluge gehe, so will ich einmal 
bei den Leuten ein um so größeres Vertrauen 
dadurch erwecken und sodann ihnen beweisen, 
daß man sich seiner Abkunft niemals zu schämen 
brauche, auch selbst dann nicht, wenn man zu 
Wohlstand und Ansehen gelangt sei. Während 
ich durch mein Thun und Handeln unseren 
armen Landsleuten ein Beispiel zu geben be­
absichtige, solltest Du durch die Kraft der Rede 
Gutes stiften. Siehe, Jerzy, deshalb hat der



Absonderliche Würdezeichen.
(Schluß.)

Dle haltbarsten Halsbänder besitzen die 
pAsitufrauen, die sie von ihren Gatten als 
sichtbares Zeichen wohlgeneigtester Gunst er­
halten. Die Herren Häuptlinge tragen eben­
falls als Zeichen ihrer Würde diese dauerhaften 
Halskrausen. Es sind dies Eisenringe, die 
eng um den Hals geschmiedet und zu zwei, 
drei und vier übereinander geschichtet werden. 
Das durchschnittliche Gewicht beträgt nicht 
mehr als dreißig Pfund, dafür haben aber 
auch die Honorationen der Witu das erhebende 
Bewußtsein, daß sie ihren Hals nicht bewegen 
können und so eingeschnürt einherstolziren, wie 
ehemals unsere seligen Vorfahren in ihren 
handbreiten Vatermördern. ]

Sohn des Bauern Kotwisz eine gute Erziehung 
erhalten, so daß er sich den Söhnen der 
Edelleute ebenbürtig zur Seite reihen sann!"

„Davon hast Du ja niemals ein Sterbens­
wörtchen zu mir gesprochen,z mein lieber 
Vater. . ."

„Ich sprach nicht darüber, weil ich niemals 
eine so günstige Gelegenheitheit hatte, auf Deine 
Pflichten Dich aufmerksam zu machen, wie im 
gegenwärtigen Augenblicke. Du weißt Jerzy 
ein jugendlicher Kopf geräth leicht in Hitze' 
und zudem gehörst Du zu Denjenigen, welche 
sich ein Ziel zu stecken pflegen, das in weitem 
8ePe liegt, und bist außerdem Träumereien 
nicht abhold. Aber auf keinen Fall möchte ich 
aus Dir einen fahrenden Ritter machen, der 
gegen Windmühlen kämpft."

„Sehe ich denn danach aus?" fragte Jerzy 
lächelnd.

„Gott sei Dank, nein!"
„Und hat Dich der enge Rahmen, in 

welchen Du freiwillig Dich einschlossest, niemals 
Druckt, mein Vater? Hast Du niemals den 
Bersuch gemacht, die Fesseln zu sprengen, die 
Du Dir selbst anlegest?"

„Nur ein einziges Mal lehnte ich mich ge­
gen mein Geschick auf," erwiderte er mit dum­
pfer Stimme. „Es war damals, als ich Deine 
verstorbene Mutter kennen und lieben lernte 
und ihr so gern ein besseres Loos bereitet 
hätte. Ich übernahm deshalb die Verwaltung 
der Graf Morski'schen Güter, ich brächte da­
mit ein großes Opfer, und zu allem Unglück 
sollte die Aermste die Früchte dieses Opfers 
nicht lange genießen; denn sie starb und hinter­
ließ Dich und Rosa mir als mutterlose Waisen. 
Meinen großen Gehalt legte ich für Dich zurück, 

u.nb Dank meinen Ersparnissen, konnte 
geben " Gut Kalina in Pacht über-

danke Dir, mein Vater," sagte der 
lunge Mann tiefbewegt.

Fortsetzung folgt.

Dagegen sind die Häuptlinge am Luridscho, 
einem Zufluß der Lualaba weniger umständlich. 
Ihre höchste Zier erblicken sie darin, daß ihre 
Nasenspitze geschmückt wird durch — einen 
rothen Klecks. Bescheidenheit ist auch nicht 
zu verachten.

Wenden wir uns nun zu den Mächtigen 
der Erde, den Königen. Schon bei den 
Bongofrauen hatten wir die besondere Be- 
deutung der Thierschwänze kennen gelernt, aber 
nicht nur sie haben dafür eine Schwäche, 
sondern auch die Fürsten und Herrscher führen 
sie als Reichsinsignien. Der Elephantenschwanz 
ist das Scepter des Königs des Sherbro, 
der König Tschumbiri trug bei Stanley's 
Besuch aufrechtstehend die Borsten vom Schwänze 
dieses Rüsselthieres. Dazu hatte er sein edles 
Haupt mit einem cylinderartigen Hut gekrönt, 
so daß er die überraschendste Aehnlichkeit mit 
unserem Schornsteinfeger hatte. Der Kaffer- 
regent läßt von dem Dache seines Palastes 
Löwen- und Pantherschwänze herabhängen 
-- eine Kaffernstandarte. Schickt er Boten 
mit Befehlen zu seinen getreuen Unterthanen 
aus, so giebt er ihnen als Akkreditiv einen 
Schwanz mit, und sein Wille ist allen Kaffern- 
gemüthern Befehl. Der Monbuttukönig 
Munsa hatte beim Aufenthalte Schweinfurths 
zmn Tanze die Arme mit Löwenschwänzen 
geziert, an -den Handgelenken waren große 
Bündel von Schweinsschwänzchen befestigt 
und endlich umgürtete ein dichter Schurz 
von verschiedenen Thierschwänzen die Hüften.

Die Könige von Tahiti tragen einen Gürtel 
von rothen Federn und einen gleichen Kopf­
putz. Der Gürtelstoff, auf dem die Federn 
aufgenäht sind, besteht aus den Fibern einer 
Feigenart, er ist mit schweren Franzen besetzt 
und endigt an der einen Seite in zwei lange 
Zipfl, während das andere Ende mit hufeisen­
förmigen Zierrathen geschmückt ist. Zur Her­
stellung des Gürtels sind nur drei Menschen­
opfer erforderlich. Wird der Gürtel genäht, 
so wird der erste Mensch abgeschlachtet,' wird 
er gereinigt, so folgt der zweite, und ist er 
fertig, dann fällt der dritte Mensch als Dank­
opfer.

In Beni Amam vertritt die Krone ein 
brauner Sammethut. Der Herrscher besitzt 
außerdem noch das Maggaret, eine Metall­
pauke, die er kräftig schlägt, wenn er wohl- 
gelaunt ist. Die Fürsten in Angola behelfen 
sich mit einer Nachtmütze, die aber, wahrschein­
lich damit die Motten nicht hineinkommen, 
nur bei ganz feierlichen Gelegenheiten hervor­
geholt und den Unterthanen zweckachtungs- 
vollster Bewunderung gezeigt wird. Die Kost­



barkeil wird von Herrscher auf Herrscher 
vererbt.

Bei den Shemba darf nur der königliche 
Gebieter Schuhe tragen und in einer Hänge- 
matte von seinen Regierungsgeschäften auszu- 
ruhen geruhen. Bei den Toloffen erfreut sich 
nur der König eines Mosquitonetzes, während 
sich das treue Volk aussaugen lassen kann. 
Im Königreiche Kandi ist es allein dem 
Könige vorbehalten, die Mauern seines Hauses 
zu weißen und das Dach des Palais mit 
Ziegeln decken zu lassen. In Westpolynesien 
besteht das Hermelin des Herrschers aus 
einem Haufen Kleider, mit denen er so dick 
umwickelt wird, daß er sich nicht setzen kann. 
Wer bei den Ovambos in Südafrika zum 
Regenten gewählt werden will, muß Anlage 
zum Fettwerden zeigen. Daher wird der 
König ganz rationell gemästet. Gallon traf 
einen Herrscher, der im Freien schlafen mußte, 
weil er wegen seiner Körperfülle nicht mehr 
in die Hütte kriechen konnte. Bei den Matebele 
gilt Korpulenz für das ausschließliche Privilegium 
des Königs und das Fettwerden eines Unter­
thanen wird als umstürzlerische, regierungs­
feindliche Bestrebung mit schwerer Strafe 
belegt. Glücklicherweise giebt es im Matabele- 
lande kein echtes Bayerisches.--------- ,

Den Fürsten und Königen der verschiedensten 
Ländertheile beliebt außerdem ein Ceremoniell 
als deutliches Zeichen ihrer Würde. Wenn 
der Sultan von Bornu Audienz giebt, setzt 
er sich in einen Käfig von Bambusftangen. 
Der König von Abyssinien sitzt hinter einem 
vergitterten und mit Vorhängen umhüllten 
Feilster eines Balkons, er geruht seinen Unter- 
thanen nur den Fuß zu zeigen. Noch zurück­
haltender ist der Sultan von Chamacan, auch 
er weilt hinter einem Vorhang und zeigt nur 
— seine erlauchte Nase.

Die Hofbeamten Sr. Majestät von Uanda 
müssen dem Herrscher stets den Rücken zeigen, 
damit sie von dein königlichen Glanz nicht 
geblendet werden. Den König von Loango 
darf Niemand essen und trinken sehen, er 
thut dies in einem besonderen Hause. Jeder 
zufällige Augenzeuge wird mit dem Tode 
bestraft. Wer sich dem König von Abyssinien 
naht, muß sich auf das Knie lassen, bk 
flachen Hände ausbreiten und den Leib 
bücken, bis der Kopf die Erde berührt. Noch 
strenger ist die Etiquette in Dahome. Hier 
muß der Unterthan auf dem Bauche zu dem 
schwarzen Herrscher herankriechen, sein Gesicht 
mit Staub bestreuen und den Boden küssen. 
In Benin schlagen die Besucher beschämt 
vor dem König die Augen nieder und halten 

die Hand vor den Mund, damit ihn ihr 
Athem nicht berührt.

Aber alle diese Ehrenbezeugungen find 
nichts im Vergleich zu der Hochachtung, die 
man unter den Bagiomis der Würde des 
Königs zollt. Sowie dort der König aus- 
speit, fängt ein eigens dazu angestellter Be­
amter den Speichel mit seinem Gewände auf. 
In Ukarana schneuzt sich und spuckt Seine 
Majestät in die Hände der Besucher, und in 
Dahomo fängt eine schwarze Dame den 
Speichel in einem goldenen Becher auf. 
Zum Schluß sei ein Zeichen königlicher Würde 
in Engogo gewähnt. Dort speit der Herrscher 
in die Hand eines Dieners und dieser — 
dieser? — salbt sich hochbeglückt damit sein 
würdiges Haupt ein.

Mannigfaltiges.
— Zwei eigenhändige Briefe von 

Kaiser Wilhelm I. und dem Fürsten Bismarck 
wurden im Berliner Antiquariat von Leo 
Liepmannssohn unter anderen Selbstschriften 
versteigert. Der Brief des Kaisers, datirt 
„Berlin, den 25. Februar 1869", ist an 
einen Banquier in Frankfurt am Main ge­
richtet. In der Versteigerung erzielte das 
bemerkenswerthe, für die Stadt Frankfurt am 
Main besonders interessante Schriftstück 201 
Mark. Der Brief des Fürsten Bismark ist 
datirt „Berlin, den 4. Februar 1864" und 
an den damaligen Kronprinpen, - späteren 
Kaiser Friedrich gerichtet. Er enthält die 
Empfehlung eines jungen Mannes zur Ein­
stellung in die geheime Kanzlei des Auswärtigen 
Ministeriums. Dieser Brief wurde mit 105 
Mark bezahlt. Unter den sonstigen Auto­
graphen berühmter Männer erzielte ein Brief 
Schillers an seinen Freund Körner den höchsten 
Preis von 300 Mark. Er ist aus Jena am
8. Februar 1793 geschrieben und enthält 
vorwiegend die Entwicklung von Schillers 
Idee über den Begriff der Schönheit. Am 
Schluß findet sich folgender Passus: „Ich 
kann seit vierzehn Tagen keine französische 
Zeitung mehr lesen, so ekeln die elenden 
Schinderknechte mich an." — Unter den 
Musikerautographen kam ein Manuskript von 
Mendelssohn-Bartholdy „Duett für dasPiano- 
forte", später unter dem Titel „Allegro 
brillant“ veröffentlicht, auf 250 Mark zu 
stehen. ____________________________
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 

in Elbtng.
Druck und Verlag von H. Gaartz 

tn Elbing.
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Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 12. Nov. Heute hatte sich der Schiffs- 

rheder A. Habermann gegen die Anklage wegen der« 
suchter Beamtenbestechung zu verantworten. Herr H. 
war, mit einem Jagdschein versehen, auf Anstand 
stehend an der Grenze des städtischen Forstreviers 
Heubude bei Neufähr angetroffen und es war ihm 
durch den Forstausseher Schwertfeger das Jagdgewehr 
gepfändet worden. Wegen Jagdcontravention ange­
klagt, wurde Herr H. freigesprochen. Er forderte nun 
von S. sein Jagdgewehr zurück, Schwertfeger hatte 
das Gewehr dem Amtsvorsteher abgeliefert, fand sich 
jedoch in Folge des Inhalts des H.'schen Schreibens 
beleidigt und übergab die Sache der Staatsanwalt­
schaft, weil Herr H. ihm, als er ihm das Gewehr 
abnahm, einen Geldbetrag angeboten hatte, mit der 
Bitte, eine Anzeige zu unterlassen. Hr. H. bestritt 
diesen Zweck des Angebots. Dasselbe habe nur den 
Zweck gehabt, eine Strafe zu erlegen, um die Pfän­
dung des Gewehrs und die durch den Vorfall ent­
stehenden Weiterungen zu vermeiden. Der Genchts- 
Kof nahm aber versuchte Bestechung an und erkannte 
auf 50 Mk. Geldstrafe. — Der Laufbursche Johann 
L führte in letzter Zeit verschiedene Dtebstähle aus. 
Heute Vormittag stahl derselbe aus dem Hausflur des 
Herrn Kaufmann Fast, Langenmarkt, zwei Fasanen, 
wobei er jedoch ertappt und verhaftet wurde.

Stuhm, 12. Nov. Gestern Abend hat eine weib­
lich- Person in dem Hinterseeer See ihren Tod ge­
sucht und gefunden. Wie es heißt, war die Selbst­
mörderin ein soeben zu Herrn Justizrath R. aus 
Ostpreußen zugezogenes Dienstmädchen. Liebesgram 
soll der Grund der unseligen That sein.

Marienburg, 12. Nov. (M. Z.) Vor Kurzem 
ist der Arbeiter Kolodzinski in Rothhof, wie die 
bakteriologische Untersuchung ergab, an der asiatischen 
Cholera gestorben. Der Vorfall hat nun dadurch ein 
peinliches Nachspiel erhalten, daß am Todestage des 
Genannten zwei fremde Personen auf der Krelsspar- 
kaffe erschienen und den von Kolodzinskt hinterlegten 
Betraa erhoben. In den beiden Personen wurden d, Stellmacher W°ll-nb-rg1ch°° Ehtt-u'- ou3 ^'' 

d°! ermittelt, bei denen K. in keines natll-lich-n 
nun die Vermuthung nahe, daß K. keines naturuqen 
Todes gestorben !-i und nimmt man an, da« das 
Esten d-S Mannes vergiftet worden I-i Doch ist 
dies eben nur eine Vermuthung, die «och sehr der 
Bestätigung b-dars denn das Sp°r-ast°> 
«teÄÄ woLnlL Vorläufig jedoch

ist gegen das saubere Ehepaar, das jede Schuld in 
Abrede stellt, auch nicht das Geld erhoben haben 
will, die Untersuchung wegen Urkundenfälschung ein­
geleitet. Die Exhumation und Untersuchung der Leiche 
des K. dürfte das Nähere wohl dann ergeben.

R. Pelplin, 12. Nov. Heute in der Frühe 
ertönten hier die Alarmsignale der freiwilligen Feuer­
wehr und mit ihnen verbreitete sich die Nachricht, 
daß das Mühlenetablissement des Herrn Stak-Stocks­
mühle in Flammen stände. Um 5 Uhr ist das Feuer 
ausgekommen und hat mit solcher Schnelligkeit um 
sich gegriffen, daß es einem Gesellen und einem 
Lehrling, welche in der Mühle schliefen, nur mit 
knapper Noth gelang, in Sicherheit zu kommen. Die 
geräumige Mühle ist bis auf die Umfassungsmauern 
niedergebrannt und mit ihr mehrere hundert Centner 
Getreide und Mehl. Gerettet konnte bei dem schnellen 
Umsichgreifen des verheerenden Elementes nichts wer­
den. Es wird vermuthet, daß das Feuer aus Rache 
angelegt ist.

Tannfee, 8. Nov. Heute fand im Thiessen'schen 
Lokale eine Versammlung des hiesigen Bienenvereins 
statt. Herr Sommer-Brodsack hielt in derselben einen 
Vortrag über „Wechselbeziehung zwischen Biene und 
Blume". Referent führte aus, daß die Biene wesent­
lich zur Befruchtung vieler Blumen beitrage und also 
nach dieser Seite hin im Haushalte der Natur von 
großem Nutzen sei.

Graudenz, 12. Nov. (G.) Zum zweiten Male 
in diesem Jahre waltete heute früh auf dem Hofe des 
Gerichtsgefängnisfes der Scharfrichter Reindel aus 
Magdeburg feines schauerlichen Amtes. Der 39 Jahre 
alte Schuhmachergeselle Gustav Ktndeleit aus Schwetz 
wurde wegen Doppelmordes enthauptet. Als dem 
Verurtheilten gestern Nachmittag von seiner bevor­
stehenden Hinrichtung Mittheilung gemacht wurde, 
benahm er sich ebenso frech, wie während der Ver­
handlung vor dem Schwurgericht. Zu einem Ge- 
ständniß ließ er sich nicht herbei, auch seinem geistlichen 
Beistand gegenüber nicht. Er nahm das Abendmahl, 
trank später etwas Wein, lehnte aber jede Nahrung 
ab. Dann schlief er bis gegen Morgen. — Punkt 
acht Uhr ertönte heute früh das Armesünderglöckchen, 
und Kindeleit erschien langsamen Schrittes, geführt 
von Gefängnißdeamten und geleitet von seinem 
geistlichen Beistand, Herrn Pfarrer Ebel, auf 
dem Richtplatz, die Hände auf den Rücken ge­
bunden, die Gefängnißjacke lose umgehängt; todten- 
bleich und heftig zitternd trat er vor den Tisch, hinter 
welchem der Erste Staatsanwalt, Herr Voswinckel, 
zwei richterliche Beamte und der Gerichtsschreiber

Aufstellung genommen hatten. Der Erste Staats­
anwalt verlas das Urtheil des Schwurgerichts vom 
6. April d. I. und, während das Militärkommando 
präsentirte, die Kabinetsordre, in der der Kaiser 
erklärt, daß er von seinem Begnadigungsrecht keinen 
Gebrauch machen, sondern der Gerechtigkeit freien 
Lauf lassen wolle. Auf die Frage, was er noch zu 
sagen habe, erwiderte Kindeleit: „Ich bin unschuldig." 
Hierauf übergab der Erste Staatsanwalt den Ver- 

' urtheilten dem Scharfrichter zur Vollstreckung des 
Todesurtheils, und wenige Sekunden später rollte das 
Haupt des Gerichteten in den Sand. An den 
Anschlagsstellen verkündete bald darauf eine 
„Warnungs-Anzeige" die Vollziehung der Strafe.

Pr. Eylau, 11. Nov. Die Schlachthofsbaufrage 
ist nunmehr in Fluß gekommen. In einer vor einigen 
Tagen stattgefundenen Versammlung hiesiger Bürger 
wurde eine Kommission gewählt, welche aus den 
Herren: Kreisbaumeister Timpe, Maurermeister 
Schwarz und Färbereibesitzer Pohl besteht. Dieselbe 
soll die nöthigen Vorarbeiten treffen, um die Zu­
stimmung der hiesigen Einwohner zu diesem Plan zu 
gewinnen.

Aus dem Kreise Schwetz, 11. Nov. Dank 
oen vortrefflichen Vorsichtsmaßregeln, ist die Cholera 
in unserem Kreise diesmal noch in keinem Falle auf­
getreten. Dagegen hat die Krankheit in den Jahren 
Ä1859, 1866 und 1873 unter der Bevölkerung 

stark gewüthet. Allein beim letzten Auftreten 
Narben in 29 Ortschaften 323 Personen. Nur in 
erner Gemeinde starb Niemand von den Erkrankten. 
Um heftigsten wüthete die Krankheit in Grutschno, 
wo sechzig Cholerakranke starben. Eine Vergleichung 
der Orte in Bezug auf ihre geographische und Höhen- 
iage, auf ihre Bodenbeschaffenheit und Tiefe des 
Grundwassers läßt einen Zusammenhang mit dem Auf­
treten der Krankheit in keiner Weise erkennen. Zü- 
weist war die Krankheit durch direkte Ueber- 
tragung verschleppt worden, überhaupt hatten 
^lch damals erkrankte polnische Flößer die
Cholera nach Grutschno und so in den Kreis 
gebracht, was um so vorsichtiger im Verkehr mit 
Schiffern und dem Gebrauch des verseuchten Weichsel­
wassers machen sollte. — Erfreuliche Fortschritte hat 
m den letzten Jahrzehnten die Einsamung der in den 
Ständen der Kleinbesitzer befindlichen Oedländereien 
gemacht. Wo früher der Wind mit dem Sande spielte, 
höchstens Schafe ein kärgliches Futter fanden, wachsen 
pbute die schönsten Kieferschonungen. Großen Nach- 

fügt aber der Holzdiebstahl den Kulturen ^u. 
Der gewöhnliche Arbeiter hält es für garnicht straf­

fällig, aus dem Walde Holz zu holen. Zu seiner 
Entschuldigung meint er, der liebe Gott lasse das Holz 
für alle Menschen wachsen. Da es dem kleinen Be­
sitzer nicht möglich ist, einen eigenen Waldwart anzu- 
stellen, er selbst ober aus Mangel an Zeit nicht aus­
passen kann, wird nicht nur dürres Holz, sondern 
ganze Stämme gestohlen. Auch Kinder werden zu 
dem saubern Geschäft abgerichtet. Daß deswegen 
vielen Besitzern die Lust zur Waldkultur vergeht und 
sie ihre Bestände veräußern, ist erklärlich.

Königsberg, 12. Nov. (K. B.) Ein schrecklicher 
Unfall, durch welchen eine zahlreiche Familie den 
Ernährer verloren, hat sich am heutigen Sonnabend 
ereignet. Der Arbeiter Karl Zwingmann, Pillauer- 
straße 6A wohnhaft, war auf dem vor der AltstÜdti- 
schen Holzwiese vor Anker liegenden Dampfer „Planet" 
mit dem Ausladen von Steinkohlen beschäftigt. Plötz­
lich um 1 Uhr brach der schwere eiserne Haken des 
Löschrades und fiel auf den Kopf des auf Deck 
stehenden Z., so daß derselbe mit gebrochenem Schädel 
besinnungslos blutüberströmt zusammenbrach und auf 
der Stelle verstarb. Die Leiche wurde mittels Fuhr­
werks nach der Anatomie geschafft. Der Verunglückte 
war 34 Jahre alt und hinterläßt eine Frau und fünf 
unerzogene Kinder in den dürftigsten Verhältnissen. 
— Eine aufregende Szene spielte sich gestern Abend 
zwischen 4 und 5 Uhr auf dem Pregel in der 
Nähe des Kaibahnhofs ab. Zwei Knaben unter­
nahmen vom Packhof aus in einem sogen. Seelen­
verkäufer eine Wasserfahrt. Bei der Rückkehr und 
der bereits eingetretenen Dunkelheit gerieth das Boot 
diesseits des Kaibahnhofs gegen einen Ternpfahl und 
erhielt einen so heftigen Stoß, daß es kenterte und 
beide Knaben in den Pregel fielen. Dem älteren ge­
lang es, sich auf das umgeschlagene Boot zu retten, 
und nun schrie er aus Leibeskräften um Hilfe, welche 
denn auch bald von zwei Arbeitern gebracht wurde, 
die in ihrem Kahn nach dem Treideldamm übersetzten. 
Der im Wasser befindliche, glücklicherweise des Schwim- 
mens kundige Knabe war bereits vollständig erstarrt 
und vermochte sich erst nach längeren Wiederbelebungs­
versuchen zu erholen. Auch der ältere Knabe war der­
art ermattet, daß er zusammenbrach, doch erholte er 
sich bald wieder.

Memel, 11. Nov. Schon wieder ist von einem 
Selbstmord im Gefängniß zu berichten. Die seit 
Mitte September d. I. in Untersuchungshaft sitzende 
Wirthssrau Eva Kalwellus aus Windenberg bei Heyde- 
krug wurde heute früh in ihrer Gefängnißzelle an 
ihrem Schürzenband erhängt vorgefunden. Die Kal­
wellus war beschuldigt, ihren Schwiegervater, den 



Altfitzer Kalwellus, vorsätzlich mit dem unter der dor­
tigen Landbevölkerung unter dem Namen „Altsitzer- 
pulver" bekannten Arsenik vergiftet zu haben.

Bromberg, 12. Nov. (B. T.) In der am 
29. d. Mts. hier stattfindenden Sitzung stehen auf 
der Tagesordnung eine Vorlage, betreffend die Ein­
führung ermäßigter Frachtsätze für sogenannte Futter- 
bezw. Treiberschweine, sowie eine Vorlage der 
königlichen Eisenbahndirektion, betreffend die Be­
sprechung über den Sommerfahrplan 1893 für den 
Eisenbahnbezirk Bromberg. Was die erste Vorlage 
anlangt, so haben sich die landwirthschaftlichen Zentral­
vereine für Ost und Westpreußen gutachtlich dahin 
geäußert, daß ein Bedürfniß zur Schaffung einer 
besonderen Tarifposition für Futter bezw. Treiber­
schweine anzuerkennen sei, während die pommersche 
ökonomische Gesellschaft die Bedürfnißfrage entschieden 
verneint.

Kunst, Literatur n. Wissenschaft. 
§ „Universum", illustrirte Familienzeitschrift. 

Dresden und Wien, Alfred Hauschild. Jedes Heft 
der schöne« Familienzeitschrift bringt etwas Hübsches 
und den Leser Erfreuendes. Der Bilderschmuck ist 
reich und vollendet schön; die Romane und kleinen 
Erzählungen fesseln, die Artikel und Plaudereien sind 
anziehend nach Form und Inhalt, und fast immer so 
gewählt, daß sie ein aktuelles oder praktisches Interesse 
bieten. Zu den Artikeln aktuellen Inhalts, welche 
weithin Aufmerksamkeit erregen werden, gehören in 
dem eben erschienenen 6. Hefte namentlich Balduin 
Groller's treffliche Plauderei im Anschluß an den 
Distanzritt: „Mensch und Pferd", reich illustrirt von 
Albert Richter, „Kurd von Schlözer", mit dem 
Bildnisse des hochverdienten Diplomaten nach der 
einzigen vorhandenen Aufnahme, und „Alfred 
Tennyson", mit Portrait des Dichters und Bildern 
zu seiner poetischen Erzählung „Enoch Arden". Der 
Roman „Unweiblich" von Marie Bernhard und die 
Novelle „Die Fackeljungfrau" von Ludwig Ganghofer 
— beides Meisterstücke — erscheinen in Fortsetzung, 
daneben eine ganz eigenartige, markige Erzählung: 
„Dr. John Henry Scellett" von Georg Freiherr von 
Ompteda.

Vermischtes.
* Seinen Lordmayorstag hat London am

9. November wiederum gehabt, den die mit Schau­
gepräge nicht eben verwöhnten Bewohner der bri­
tischen Reichshauptstadt trotz aller schlechten Zeiten 
und allem Massenelend haben wollen und müssen. 
Großartig war, wie uns geschrieben wird, die Affaire 
nicht. Frühere Lordmayors haben bei ihren Um­
zügen dem Auge mehr geboten, als der neuerwählte 
Alderman Knill, der, tief in seiner goldenen Kutsche 
versteckt, wohl mehr der Noth als dem eigenen Triebe 
gehorchte. Sonst ging die Sache sehr programm­
mäßig und nach der alten Leier vor sich: dieselben 
typischen Abtheilungen, woraus sich ein Lordmayors- 
Umzug zusammensetzte: Kavallerieabtheilungen, Musik- 
korps der Londoner Regimenter, Feuerwehr, Korps 

Kommissionäre (Geschästsdiener), die bunten Fahnen 
der Gilden tragend, und allerhand bunt zusammen­

gewürfeltes Volk, die Zuschauer bildend. Ueber- 
mäßige Begeisterung herrschte nicht, aber auch keine 
sich kundgebende Abneigung gegen das neue Haupt 
der City. Die allegorischen Wagen waren auf vier 
beschränkt. Es waren der Wagen der Gilde der 
Fruchthändler mit dem Motto: „Britannien kann sein 
eigenes Obst erzeugen," der Wagen der Gilbe der 
Gold- und Silberdrahtzieher, der übliche Wagen, den 
Handel Londons darstellend, und endlich der Wagen 
der Goldschmiede. Der neue Lordmayor gehört näm­
lich den Gilden der Silber- und Goldbrahlzieher und 
Goldschmiede an. Der Zug wurde mit der goldenen 
Karosse des Lordmayors beschlossen, die, so abgeschabt 
sie auch aussah, doch zu dem Ganzen harmonirte, 
bei dem Sparsamkeilsrücksichten sich entschieden in den 
Vordergrund gedrängt hatten. Der Lordmayors- 
Zug nimmt, seitdem die Fahrt auf der Themse auf­
gegeben ist, alljährlich dieselbe Route von der Guild- 
hall durch verschiedene Straßen der City nach 
dem Justizpalast. Hier hat der neue Lordmayor 
den Eid der Treue gegen die Königin in die 
Hände des Lord - Oberrichters abzulegen. Bom 
Justizpalast geht es dann längs des Themsequais zurück 
nach der Guildhall. Das ist der erste Theil eines 
Londoner Lordmayors. Der zweite Theil folgt am 
Abend, wenn der Lordmayor Staat und City auf 
freundlichen Fuß zu stellen sucht und den Ministern 
und Würdenträgern der City und was es sonst noch 
Einflußreiches und Großes giebt, ein reiches Gastmahl 
arrangirt. Das Gastmahl würde wohl nur bei den 
Theilnehmern etwas von sich reden machen, wenn 
nicht die gehaltenen politischen Reden, zumal die des 
Premierministers, die Würze bildeten. Der Premier­
minister Gladstone fehlte dieses Mal, wie schon be­
richtet. Bei Gladstone bot das Alter wohlbegründete 
Entschuldigung. Warum fehlten aber sein Prophet 
links, John Morley, und sein Prophet rechts, Sir 
William Harcourt? Warum fehlte auch das heitere 
Weltkind Carl Rosebery, der doch namentlich dem 
Auslande soviel Interessantes über die auswärtige 
Politik der neuen liberalen Regierung hätte erzählen 
können? Aber das sind insofern unnöthige Fragen, 
als man schon im Voraus weiß, daß sie sich wenigstens 
zur Zeit nicht beantworten lassen. Auf diese Weise 
waren die in der Guildhall gehaltenen Reden weniger 
bedeutsam und belehrend, als sie es seit langen 
Jahren gewesen sind. Ueber die Hauptrede, welche 
dem Minister für Indien, Carl Kimberley, zugethetlt 
worden war, haben wir bereits an einer anderen 
Stelle berichtet. Wie er selbst sagte, wollte er das 
Amtsgeheimniß nicht verletzen. Es sei noch alles im 
Fluß begriffen. „Wie man sick leicht denken kann, 
sind die Mitglieder des Kabinets über die allgemeinen 
Grundlagen der Gesetzvorschläge, welche sie dem Par­
lament vorlegen wollen, einverstanden. Aber jetzt ist 
die Brütezeit des Ministerums und es ist doch un­
möglich, die Eier vorzulegen, ehe sie gelegt sind." 
Damit war der Grundton der Rede gegeben.

* Bon Robert Franz erzählt der bekannte 
Meiningische Hosschauspieler Leopold Teller folgendes: 
„Bor einigen Jahren traf ich mit Robert Franz in 
Leipzig zusammen. Der Komponist hatte sich ein 
Rendezvous mit einem gemeinschaftlichen Freunde in 
Ackerleins Keller gegeben — und da saßen wir nun 

bei einem guten Tropfen und unterhielten uns lebhaft 
über die letzten musikalischen Ereignisse! . . . Hans 
v. Bülows Experiment, die 9. Symphonie dem 
Publikum zweimal hintereinander an einem Konzert­
abend zu Gehör zu bringen, hatte einen glänzenden 
Verlauf genommen, und Robert Franz sprach nun 
lebhaft über dieses musikalische Wagniß und meinte in 
seiner drastischen Art: „Man kann sich an diesem 
göttlichen Gericht ebenso den Magen verderben, wie 
an einem Stück Kuhkäse." Wir beide, mein Freund 
und ich, saßen jeder mit einem Bleistift bewaffnet da 
und nahmen abwechselnd seinen Schreibeblock zur 
Hand, um Frage o? er Antwort niederzuschreiben — 
wir schrieben lebhaft, er sprach lebhaft. Das war 
leider die einzige Art, sich mit ihm zu verständigen — 
der große Liederkomponist war ja vollständig taub. 
Wir hatten beinahe sämmtliche Blätter seines Schreibe­
blocks vollgeschrieb n. Franz wurde immer mittheil- 
samer und erzählte mir nun — unser gemeinschaft­
licher Freund hatte uns inzwischen verlassen — wie 
er sich an seine Taubheit gewöhnt hätte, wie ihm 
diese sogar eine theure intime Freundin geworden sei. 
„Denn wissen Sie," sagte er, „seit mich diese sanfte, 
anfangs allerdings unangenehme, aber schließlich doch 
recht stille und liebe Frau beim Ohr genommen hat, 
bin ich ganz Ohr, nur Ohr. Jetzt erst höre ich 
Alles ganz rein, mich stört kein Nebengeräusch, ich 
sehe, ich rieche, ich schmecke mit dem Ohr — lächeln 
Sie nicht, Mensch, oder wenn Sie gar laut lachen, 
dann sind Sie ein Unmensch — ich sage Ihnen, ich 
höre Melodien und Rhythmen, die nur dem Jenseits 
entstammen können, aber für Euch wären sie doch 
unverständlich^" Ich nahm sofort ein Blatt aus 
seinem Schreibeblock und schrieb: „Wie schön wäre es, 
lieber Meister, wenn Sie uns die himmlischen 
Harmonien, die Sie so oft hören, wiedergäbeu — 
warum denn auch nicht?" Als ich ihm das Blatt 
hinschieben wollte, da verrieth mir ein kaum mißzu- 
verstehendes Geräusch, daß er eingeschlummert war. 
Da behielt ich dieses Blatt als Zeichen der Erinnerung 
an meine letzte Begegnung mit Robert Franz."

* Die Siebe». Der „Frankfurter Zeitung" 
liegt ein diesjähriger belgischer Fahrplan vor, in 
welchem in der Reihenfolge der Streckennummern — 
jedenfalls um Eisenbahnunfälle zu verhüten — die 
Sieben beharrlich übersprungen ist; auf Nr. 6 folgt 
Nr. 8, auf Nr. 16 die Nr. 18, auf Nr. 26 die Nr. 
28 u. s. w., und so wird bis zu Nr. 224 fortgezählt. 
Sollten in der That, wie von glaubwürdigen alten 
Weibern versichert wird, durch diese Entsiebenung die 
Eisenbahnunfälle verhindert werden, so wären doch 
auf diesem Gebiete noch etliche Reformen einzuführen, 
durch welche ein Rückfall in die Unfälle absolut un­
möglich zu machen wäre. In erster Linie müßten die 
Frauen von der Beförderung gänzlich ausgeschlossen 
werden, da sich unter denselben eine oder mehrere döse 
Sieben befinden könnten, und es darf doch nicht dem 
Schalterbeamten überlassen bleiben, zu bestimmen, 
welche Dame er als böse Sieben ausschließen will. 
Dann ist es nothwendig, daß in jedem Koupee der 
siebente Platz leer gelassen wird. Um sieben Uhr 
dürfte kein Zug abgehen, fahren oder ankommen. 
Entschlösse sich die Eisenbahnverwaltung noch, von 
sieben für den Fahrschein gezahlten Mark eine, von 

siebzehn zwei, von siebenundzwanzig drei Mark u. s. w. 
zurückzuzahlen, so würde das Publikum sich ganz gewiß 
mit dem Aberglauben einverstanden erklären.

* Laufende Treppen. Bisher sind die Men­
schen über die Treppen hinausgelaufen oder gestiegen; 
die Amerikaner wollen es sich aber, nach neuesten 
Mittheilungen, bequemer machen, so daß sie stehen 
bleiben können und auf einen höher gelegenen Absatz 
kommen, weil sich die Stiege selbst bewegt. Zunächst 
soll diese neue Art von Personenaufzügen, die sich 
hauptsächlich für mäßige Förderhöhen und für sehr 
regen, unausgesetzten Verkehr eignet, bei dem Bahn­
hose Cortland Street der Pennsyivania-Eisenb chn in 
New-Aork zur Aufstellung kommen. Diese Treppe 
hat wie die gewöhnlichen beiderseits Wangen; z vischen 
diesen sind aber keine Stufen, sondern ist eine end­
lose, geneigte, biegsame Ebene angebracht, die durch 
je eine, am unteren und oberen Ende der Wangen 
in diesen gelagerte Welle bewegt wird. Die Wellen 
tragen je zwei oder mehr Kettenscheiben, über die 
endlose Gelenkketten laufen, auf denen die geneigte 
Ebene befestigt ist. Die geneigte, endlose Ebene be­
steht — ähnlich wie die bekannten hölzernen, aufroll- 
baren Tischunterlagen für Suppenschüsseln rc. im 
Kleinen — aus lauter schmalen Riemen, die hier aus 
Eisen mit Hohlräumen gemacht sind, in die Gummi 
eingelegt ist, so daß die Personen nicht abgleiten. 
Die Antritte unten und oben schließen dicht an die 
endlose Ebene an, so daß kein Zwischenraum zu über­
steigen ist. Um auf eine höhere Plattform gehoben 
zu werden, hat man nur auf diese bewegte Ebene zu 
treten -und stehen zu bleiben, um so mühelos oben 
anzukommen und weiter gehen zu können. Um einen 
ganz sicheren Stand zu haben, ist auch das Treppen­
geländer eine endlose Kette mit Handleisten, die sich 
mit der gleichen Geschwindigkeit bewegt, wie die Fuß­
ebene; an diesem Geländer kann man sich also hatten. 
Die geeignete Geschwindigkeit dieser laufenden Treppe 
soll 70 Fuß in der Minute sein. Angetrieben kann 
sie natürlich durch eine beliebige Kraftmaschine 
werden.

* Eine heitere Geschichte hat sich unlängst im 
Kreise von Simpferopol (Rußland) zugetragen. Die 
Kreisverwaltung zog seit Jahren von zwei kleinen 
Gütern regelmäßig die Steuern ein. In diesem Jahr 
wurden die betreffenden Quittungen nun vorn Polizei- 
Inspektor des Bezirks, in welchem besagte Güter 
liegen, mit dem Vermerk an die Kreisverwaltung zu­
rückgesandt, daß weder die betreffenden Güter, noch 
die genannten Besitzer aufzufinden seien. Ueber dies 
Verschwinden von Land und Menschen war man bei 
der Kreisverwaltung erst gewaltig erstaunt, dann be­
gann man aber, der Sache auf den Grund zu gehen, 
und da stellte sich denn heraus, — daß weder Land 
noch Leute in Wirklichkeit je existirt haben. Die 
Steuern hatte die Bezirksverwaltunq ruhig selbst ge­
zahlt, um sich Schreibereien zu ersparen. Dcr Russe 
versteht also, nicht nur Geld zu nehmen, er giebt auch 
2 bis 3 Rubel (dies ungefähr der Steuerbetrag) ganz 
gern her, wenn er sich nur damit Arbeit erspart.
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